
Bcricilf iiher die Lei$tiiii,:^cn in der IVaturgescIiiidite

der SäugHiiere wälirend des Jahres 1842.

Vom

l'rof. Andr. Wagner ili Miinclien.

DiKe Scliwierigkeit , iibersiditliche Darstellungen von ilcn

Leistungen auf dem Gebiete der Zoologie zu Jiefeni, mehrt

sich mit jedem Jahre.

Nordamerika und die grossen Koloninlgei)iete von England drän-

gen sich immer mehr ziir akliven Theilnahine an den Arheifen in

unserer Wissenschaft, und bei der Schwierigkeit, die sie haben, sich

mit linsern Leisliingen vollstündig bekannt zu machen, wie umge-
kehrt es uns mit den ihrigen ergeht,*) bereiten sie uns noch eine

andere, nämlich die von ihnen publizirlen Arbeiten mit den von uns

aurgeslelKen in Concordanz zu bringen. Diess wird um so schwe-
rer, nicht seilen geradezu unmöglich, als die aussereuropäischen

Naturforscher nicht immer unsere, zu scharfen Bestimmungen voll-

kommen ausgebildete Terminologie in Anwendung bringen; eine

gründliche Bekanntscliaft mit llliger's Prodromus systematis Mamraa-
lium et Avium uddiiis terminis zoograpbicis, wäre ihnen daher sehr

zu empfehlen Aber auch innerhalb des eigentlichen Stammsitzes der

wissenschafilichcn Kultur mehren sich die Schwierigkeiten, der zoolo-

gischen Literatur in ihrer ganzen Vollständigkeit sich zu bemächti-

gen. Die gesonderten Dialekte des grossen germanischen Sprachge-

bietes streben mit immer grösserer Energie nach gleicher Berechti-

gung mit den Sprachen, die bereits universale Geltung im Bereiche

des Lebens wie der Wissenschaft erlangt haben. Und wenn nun
gleich diese nationalen Bestrebungen an und für sich uns nicht be-

Btimmen könocn, mit eigner Anstrengung ihnen entgegen eu kommen,

*) So ist CS un« z. B. hier auf wiederholte Bestellung in En^Iaud
noch nicht gelungen, von daher da.s Caicutta Journ of Nat. llisl. zu
bezichen, so dass das llcfcrat über dasselbe dem nächsten Bericht

vorbehalten bleiben miias. '
'

'

ArcUiv f. Nuturgesrh. IX. Jahrg. 2. Bd. A
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so ist auf der andern Seite auch nicht 7.11 längnen, dnss sie mit so

bedeutenden nissenschan liehen Arbeiten hcrvorfreleo, dass wenig-

stens Der, «clcher eine ibersicht über die Leistungen in der Zoo-
logie geben will, ihrer Beachtung sich nicht entschlagen kann, will

er anders nicht grosse Lüclien und Irrthünier in seiner Darstel-

lung lassen.

Diesen eben besproclienen Soliwierigkeiten ist iui vorigen

Jahre wolil NieiiianJ nielir ericgcn als Lcsson, mit seinein:

Nouvoau lablean du regne animal. IManuuiferes. Paris 1842. 8.

Es soll dieses Tableau ein Verzeichniss aller bisher publizirlen

Süuglhier-Arlen abgeben; zugleich wird ein ähnliches über die Vögel,

Iteptilien, Mollusken und Zlooiih^ten versprochen, wozu das Mate-

rial bereits ausgearbeitet vorläge. Man könnte dieses Tableau aller-

dings für ziemlich vollständig erklären, wenn nämlich die therologi-

sche Literatur mit den französischen und englischen Arbeiten er-

schöpft wäre. Nachdem nun aber neben diesen in der Zoologie auch

eine deutsche, holländische, schwedi.sche, diinische und amerikanische

Literatur existirt, die überdiess sich etwas breit gemacht haben, so

fehlt mit deren Auslassung dem Lesson'schen Tableau gleich eines

der Haupt erfordernisse, die Vollständigkeit. Was Kef. in der Fort-

setzung der Schrebcr'schcu Naturgeschichte der Säugthiere seit 1834,

was die holländischen Zoologen in den Verhandclingcn über die Säug-

thiere des indischen Archipels, was im Wiegmaun'schen Archiv für

diese Klasse, was durch MIsson, Brandt u. s. w. geleistet worden,

ist in diesem Tableau so unbeachtet geblieben, als ob es gar nicht

existirle. Zu diesem Haupigehrechen kommen aber noch einige an-

dere. Zunächst ist der grosse Mangel an Kritik zu rügen, indem

sichere und zweifelhafte Arten ohne Auswahl mit fortlaufenden Zah-

len aneinander gereiht sind. Ferner ist es ein blosses blindes Hernm-
tappen, wovon Lesson in der systematischen Anordnung, da wo er

von Cuvier abweicht, sich hat bestimmen lassen, t^o z. B. stellt er

Ascomys mit Cricetns, Gerbillus mit Uipus, Hydroniys mit Castor,

Hapalotis mit Erium^'s etc. in eine Familie zusammen, zum otTeuba-

ren Beweise, dass er ihre anatomischen Verhältnisse nicht kennt.

Endlich könnte man seine neuen Benennungen der Familien und zum
Theil der Gattungen ohne Errölhen nicht einmal vor einem Anfänger

in den alten Sprachen in Anwendung bringen. Mastomonadelphie,

Hydromastologie, Dipodineae, Hippopotauiisideae, Hhinocerosideae,

Susideae, Bovesideae, Echymipcra, Mysateles, Micoureus etc. sind

nur einige von den zahlreichen, neu geschaffenen Namen, mit denen
Lesson den Muth hat, seine Unbekanntscbaft mit den allen Sprachen

vor aller Welt an den Tag zu legen.

Seit dem Ablaufe des vorigen Jahres ist von Schreber's
Säugthieren, fortgesetzt von A. Wagner, die 3te Abtheilung

des Suppleuientbandes ilirer Beendigung zugefiihrt worden.
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Der ScMiiss des Unickos ilprsplhcn ist so eben zu Stande ge-
kominoii, Hoi-|i rtitiiort es noch einige Zeil, bis ilerselbc aiisgej£;ebeD

werdeu kann. Von den \;tgern sind darin 'j)iinmehr die Kaniilien

Pediniana, SSciiirina, Myoxina, Macropoda, Chiucbillina, P.<ainmo-

rvclinn, Ciioiciilaria nod Murina vollständig abgehandelt. Die 4te

Ablheilung des Supplemenibandes, welche rasch erscheinen soll, wird

die Luudsänglhiere bescbliessen.

The Xadiralist's Library von .Tardiiie hat einen neuen Band

der Säiiglhicre, den 13tcn, angekündigt, enthaltend: Col. C.

II. Sniith's introduction to tlic IMaiuiualia, der mir noch nicht

zugckonnncn ist.

Der 12te Band, die Einhufer behandelnd, im vorigen Berichte

blos angezeigt, wird diessmal gehörigen Orts zur iSpracIie kommen.
Die Histoire naturelle des Mammiferes par Geoffroy et Fr.

Cuvier, von der bisher die letzten Hefte nicht mehr zu beziehen

waren, hat mit dem Tasten abgeschlossen.

Marlin's .Natural History of Ouadrupeds ist leider seit dem 3ten

Hefte, iu Folge buchhändlerischer Verlegenheiten, zum Erliegen ge-

kommen.

Tlie Breeds of tlie Domesfic Aninials of the British Is-

lands described by David Low, Prof. of Agricnltnre in the

L'nivers. of Edinb., and illustrated with Plates from drawing

by Mr. W. Nicholson, redticed froni a series of Portraits

from life, executed for the Agricultural Musentn of the Uni-

versity of Edinb. by Mr. N. Shiels. Lond. 1841 — 42. 4 vol.

Fol. Im Ganzen 16 I. 16 s.

Der Iste Band enthält das Pferd, der 21e das Rind, der 3te das

Schaf und die Ziege, der 4te das Schwein. Es sind dies die pracht-

vollsten Abbildungen, welche je von Hausthieren erschienen sind;

mit Hülfe dieser ausgezeichnet schiinen und treuen Gemälde kann

man sich leicht eine klare Vorstellung von den verschiedenen engli-

schen Viehrassen verschafl'en.

Verzeiclniiss der in dem Museum der Senckeiiberg. naturf.

Gesellschaft aufgestellten .Sanmdungen. Iste Abfheih Säug-

thiere luid deren Skclete. Fraukf. 1842.

Der vorliegende, von Dr. Rüppell gefertigte Katalog giebt auch

Denen, welche das Museum Seockenbergianum nicht aus eigner An-
schauung kennen, einen Beleg, dass diese grossartige Anstalt eine

der ausgezeichnetsten Säugthier- .Sammlungen, sowohl an ausge-

stopften Exemplaren, als an Skeleten und Schädeln, aufzuweisen

hat. Das» ein grosser Theil derselben durch Rüppell» rastlose Thä-
ligkeit zusammengebracht worden ist, ist ohnediuss schon bekannt.

Es wäre zu Wünschen, dusa alle grossen Sammlungen von Zeit zu

A»
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Zei( einen solchen Nacliweis ihres Slandcs znr (ilTcntlichcn Kenntniss

bringen müchtcn.

ncnisolbcn Verfasser verdaiiUon wir im 3teii l'amle des

Rliiseiini Senkoiibergianum 2 aiisgezeicliliete Abliaiidluiigen aus

der Tlicrologie.

Ihr Tilel ist: 1) Säuglhicre aus der Ordnung der Nager, beob-

achtet im niirdöstlichen Afrilia; 2) Beschreibung mehrerer neuer Säug-

thierc in der /oulog. Sammluug der Senkenh, naturr. Gesellschaft be-

findlich. Von beiden A[>Iiandlungen ^\'ird in der speziellen Abiheilung

dieses Berichtes umstäudlicher die Rede sein.

De.scriptioiis of sonie nevv Genera and fifty uni-ccorded

Specles of I\lainnialia. I!y J. E. Gray. (Ann. and mag. of

nat. hist. X. p. 255.)

Es ist eine schöne An'/.nhl neuer Arien, die hier bekannt ge-

macht wird, aber leider mit einer grossen UnvollsISndigkeit, häufig

ohne Angabe der Grösse, seilen mit Vergleichung bekannter Arten,

so dass ihre Deutung ohne Vorlage der Exemplare in vielen Fällen

nicht möglich ist. Einstweilen soll nur von Gra^'s neuen Gattungs-

namen die Rede sein, die folgenderniassen lauten: 8turnira, Noctu-

linia, Trilalilus, Kerivoula, Myolis, Murina, Harpincephaliis, Cen-

turio, Osmetectis, Nesokia, Vandeleuria. Wenn gleich diese Namen
nicht so grässlich lauten, wie die von Lesson zur Schau gestellten,

so sind die meisten doch noch anstössig genug, um ihnen den Ein-

gang ins System zu verwehren. Möchten doch Lione's Regeln «iher

die iNamengebung, die er in seiner Philosophia botanica aufgestellt

und llliger in seinem Prodromus wiederholt hat, auch in England

und Frankreich endlirh einin.tl allgemeine Anerkennung finden; es ist

diess die ausschliessliche Bedingung, unter der allein neue Namen
recipirt werden können. Zum Glück sind im vorliegenden Falle die

meisten Gattungen von einer BeschalTenheit, dass sie mit ihren an-

slössigen Namen zugleich kassirt werden können.

Von den allgemeineren Arbeiten über den Innern Bau

der Säugtlitere sind folgende hier zu nennen;

Osteograpliie etc. par M. Ducrotay de Blainville.

Paris seit 1840.

Zu den 9 früheren Heften ist das lOte und Ute erschienen, die

Abtheilungen Mustela und Viverra umfassend.

Todd's Cyclopaedia of Analoiiiy and Pliysiology. Lond.

seit 1839.

Vom äten Bande sind 7 Hefte, Part. 19 — 25 herausgekommen.

Unter den Artikeln allgemeineren Inhaltes sind hier besonders zu er-

wähnen: Mamnialia von Owen, und Mammary Gianda von S. SoIIy.
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Neue lifiltTsiicIiiingdi auf ileni Gebiete der Anatouiie und

Pliysiologie von F. J. C. Mayer. Bomi 1S'12.

nie hielier gehörigen Aufsätze belrclTen 1) die üiirsa iiliar.viigea

der Säiigtliierc, 2) die Aoaloniie der Bciitellliicre; 3) eiu eigco(kriiii-

liches Organ au derZiiuge des Menschen und der Siiugthiere; 4) cioca

eigenlhüuilichen Bau der Zunge der Güricllhiere. Nu. 2 u. 4 werden

später in nähere Krwälioung Jiouinico.

Lber den inikroskopischeii Bau der Ziduie legte Nas-
III yth der pariser Akaduuiie eine Abliaiidlung >"or (C'ouipt.

rcud. XV. p. 678), worüber Du t röchet, l'lüureus und

Serres Uericlit er.statteten (ebeiid. S. 1055).

Mit N.- sind die Berichterstatter einverstanden, dass die (knor-

pelige) Grundsubstanz des KITenbeius und der Schmelz der Zähne

aus Zellen zusammengesetzt sei; dagegen Ihcilen sie nicht die Mei-

nung von i\, , welcher die sogenannten kalkführendeu Kanäle der

Elfenbeinsiibstauz nicht für Kanäle, sondern für Käsern gehalten wis-

sen will; sie erklären, sich neuerdings von der Richtigkeit der er-

slercn Ansicht über/.eugt zu haben. Auf der äusseren Oberlläche des

iSchnielzes sah i\. ein zartes Häiitchen, was die Berichterstatter wieder

fanden und als eiu aus Zellen zusammengesetztes Gebilde erkannten.

Es wird diess wohl dieselbe Membran sein, welche ErdI als Beginn

der Caries in dem Müuchn. gel. Anz W. S. 7<1 beschrieb.

Truite iiralitpie et tlieorique d'Anatoiiiie conii>arative, cotii-

prenant l'art de di.s.-equer le.s aniiiiau.K de toutes le.s cla.s.ses et

)es uioycns de con.sorver Ics pieces auatoii]i(iue.s par II. Straus-

Durklieiiii. Paris 1S42. 2 Bde.

lu klarer und fasslicher Weise wird in diesem Buche nicht bloss

der Ihierijiche Bau beschrieben, sondern werden auch zugleich die Mittel

angegeben, deren man sich zur dauerhaften Aufbewahrung der Prä-

parate am zweckmäs.sigsten bedient. In letzterer Beziehung wird es

auch von den Vurstäudcu zoologischer iSamnihingen mit Nutzen zu

Käthe gezogen werden. Die Kiassilikalion des Thierrcichs wird in

der Einleitung ausführlich abgehandelt.

All Beriditen, tlieils die Fürt.scbrilte in der Tlierologie,

llieils die Zu.saiiiuieukiinfle der Nattirforsclier betreffend, sind

daliicr zur Zeit naclistehendc eingegangen:
o

Arsberättelscr oni nyaro zoologiska Arbcteii och Upptäek-

ter, tili K. Veteiiskaps-Acadoniien afgifue för °ircn IS37 —
IblO. Af C. J. .Sundewal). Stockh. 1811.

Ist mir zur Berücksichtigung im vorigen Jahresbericht zu spät

zugekommen; ich stimme aber vullkommcu mit dein l'rtheile, das

der Ilcruusjjcbcr uu&crs Arckivus über diese gediegene Arbeil iu
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eiocr Note zu mciDem Bericlite bejriigtc, iiberein, nur hnt es mich

befrenidel, dass meioc Fortsetzungeu von Schreber's SüMglliiercn dem
Verfasser blos ans einer Anzeige der Isis und im Areliive bekannt

zu sein sclieiuen. Es ist um diese trefTlicIie Übersiclit sehr sclmde,

dass die Sprache, in der sie geschrieben, ihrer allgemeinen Verbrei-

tung ein wesenlliches Hindernisa in den Weg legt.

Osservazioiii suUo stato dolla Zoologia in Europa in

quanto ai vertebrati miH' anno 1840 — 1841. lette li 27. Set-

tcnibrc 1S41 alla terza riiiiiione degli scicnziati italiani Ja C.

L. Principe Bonaparte. Fireuze 1842.

Eine vurtrefflich geschriebene und soweit sie Italien, Frankreich

und England belrilTl , auch mit grosser Vollständigkeit gegebene Über-

sicht über die im Jahre 1S40 — 1841 erschienenen Bearbeitungen der

Wirbellhiere. Minder sind die deutschen Leistungen berücksichtigt

und gekannt. Aus der Pter.ylographia von Nitzsch wird z. B. eine

Pterologia gemacht. Nach den Alti Naturae ciiriosorum werden „gli

iScritii dei vari Professor! di Bonn" angeführt; ein MissgrilT, der

wahrscheinlich dadurch entstand, weil die Acta iNatur.ic curiusorum

in Bonn herausgekommen sind. ISüddeutschland wird das Compliment

gemacht, dass es mit jedem Tage neue Werke erscheinen sühe; es

folgt dann aber der bedenkliche Nachsatz , dass diese nach dem Tode

von Spi.\, Wagler und Michahelles nicht mehr von solcher Wichtig-

keit seien. Die Complemente, heisst es weiter, zu den Situgthieren

von Schreibers (soll heisseu Schreber) würden forlgesetzt; ein Werk
über die europäischen Vögel, ausser dem grossen in Uarmsladt,

würde von Susemilh (soll heisscn SuscmihI) herausgegeben, ein an-

deres von Berge über die Fortpflanzung der Vögel; einige zoologi-

sche Artikel erschienen in dem Journal des Dr. Bohatsch, und Tie-

demann sei fortwährend mit Wägen, .Messen und Zergliedern der

verschiedenen Gehirne beschäftigt. Diess, meint der Verf , seien die

Leistungen von Süddeutschland. Von Holland wird gerühmt, dass

die Naturwissenschaften jetzt daselbst mehr blühen als sonst; um so

mehr steht es zu verwundern, dass weder Vrolik, noch Schröder

van der Kolk, noch S. Müller, obschon der hauptsächlichste Theil-

nehmer an den Verhandelingen, noch van der Hoeven, obwohl Her-

ausgeher einer naturhislorischen Zeitschrift, genannt sind, wahr-
scheinlich weil ihre Schriften verfasst sind in ,, quell idioma poco o

niilla familiäre all' universale." Temminck's Monographie von Ve-
spertilionen wird hinsichtlich der europäischen Arten strenge kritisirt,

und die etlichen MissgritTe, die sich eingeschlichen haben, berichtigt.

Es hätte indess der Verf. bei dieser Gelegenheit nicht vergessen sol-

len zu bemerken, dass diese Berichtigungen schon zwei Jahre früher

durch Kcisefling und Blasius in unserem Archiv beigebracht worden
sind. Trotz dieser kleinen Ausstellungen sieht Ref. der Forlsetzung

dieser Jahresberichte mit Vergnügen entgegen, da namentlich die
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italieuiscbea l.cisliinsii'n uns dadurch scliueller und voIUtüodigcr be-

kannt werden, und rii^l nur den Wunsch bei, dass der berühmte

Verf. durch Benul/.dD^ unseres Archives die Lücken ausfüllen niöji^e,

welche sich ihm ausserdem in der Darstellung der deiilschcn Litera-

tur ergeben künnlen.

Auitliclier Ueriilit über die 19te Versaiimiluiig deutsclier

Naturforscher und Arzte zu liraimscliweii; im September 18-11,

von F. K. V. Stroiiibeck u. Dr. Slaiisfeid. Brauuschw. 1842.

Weit reichhaltiger in zoolugischer Beziehung als der vorjährige,

namentlich dadurch, dass RIasius einen grossen Theil der Ergebnisse

seiner russischeu Reise in der Kür/.e milgelheilt hat.

Atti Jella terza riuuioue degli .'^cieuziali itaJiaiii teiiuta in

Firen/.e nel Sctleiubre 1841. Firenze 1811.

Das Zoologische ist in der Isis kurz angezeigt, woraus ersicht-

lich, dass viel Interessantes zum Vortrage gekommen.
Von den Verhandlungen der britischen und skandinavischen Na-

turforscher sind mir leider noch keine Berichte zugekommen, daher

ich hier eine Lücke lassen muss. L'brigeus könnten diese Vereine,

wenn ihnen daran liegt, dass ihre Verhandlungen bei uns bald be-

kannt werden sollen, der Redaktion dadurch das Geschäft erleich-

tern, wenn sie ihr selbst ihre Berichte zeilig zustellen, oder doch

wenigstens den Akademien sie überschicken würden.

Verliandlungeii der scliweizerisclien iiatiirforsuhcndeii Ge-

sellschaft bei ihren Vcrsammliuigen zu Zürich den 2., 3. und

•4. Augu.'it 1841. Zürich 1842.

In der ErülTnungsrede von SScbinz werden sehr interessante An-
gaben über den Mand der wissenschaftlichen Anstalten der Schweiz

milgetheilt, die einen sprechenden Beweis abgeben, welche grossar-

tige Leistungen auf diesem Gebiete möglich sind, sobald mit Lust

und Energie an's Werk gegangen wird. Durch Anlegung grosser

S^ammliingen haben sich insbesondere Genf, Neuenburg, Zürich, Ba-

sel, Bern und Aargau rühmlichst hervorgethan; Luzern und Kreiburg

haben sich, wie es scheint, mit mehr Vorliebe anderen Interessen

zugewendet.

Die Bearbeitung der Fauna einzelner Länder Ist durch

eigne Schriften, wie durch Reisewerke, auch im vergangenen

Jahre sehr gefördert worden.

II. Freyer, Fauna der in Krain bekannten Säugtliiere,

Vögel, Reptilien und Fische. Nach Cuvicr's System geord-

net etc. Laibach 1842.

Der Schwierigkeit, aus den I'rovinzialslädtcu Österreichs durch

dcu Buchliandcl über Leipzig Bücher zu erhalten, luuss es zuzu-
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schreiben sein, dass ich diese Fauna auf Bestellung noch nicht er-

halten habe.

LaiiJLek's Beiträge zur zoologisclien Geographie. Die

.Säiigtliiere Siebenbürgens (Isis 1842. S. 176),

Ein sehr dankenswertber Beilrag zur Tbiergeograpbie, da wir
von Siebenbürgens Fauna bisher fast nichts kannten, obwohl die

Mannigfaltigkeit seiner ph3'sikalischen Verhältnisse viel Merkwürdi-
ges in dieser Beziehung erwarten liess. Unter den ausgezeichnetere

Arten führe ich hier an; Ursus arctos, Felis Ijnx, Castor fiber,

Arctomys Bobac oder marmotta, Lepus variabilis, Antilope rupicapra,

Capra ibex im Erlöschen oder «chon ganz vertilgt. Im Ganzen sind

50 Arten aufgeführt.

Faune Beige, Ire partie, indication metliodiquc des main-

miferes, oiseaux, reptiles et poissons observes jusqu'ici en

Belgique par Edni. de Selys - Longcliaiiips. Liege 1842.

Ausser 11 Arten von Hausthieren zählt der Verf. 63 Arten Säug-
thlere für Belgien auf, in deren Anzahl er aber auch die menschliche

Bevölkerung als eine Species einrechnet, auf die dann unmittelbar

der Dachs folgt. Dass der Verf. das Unpassende einer solchen Zu-
sammenstellung recht wohl gefühlt bat, geht daraus hervor, dass er

eine Art Rechtfertigung deshalb versuchte. An Vögeln werden 310

Arten als in Belgien vorkoniuicud aufgeführt. Da die Ausarbeitung

dieser Fauna auf zahlreichen eigenen Beobachtungen ruht, so ist sie

als ein höchst schätzbarer Beitrag zur Kcnntniss der europäischen

Arten und deren geographischen Verbreitung anzusehen.

Ijonaparto, Iconografia della Fauna ilalica. Tom. 1.

Maiimiiferi c Uccolli. Roma 1832 — 1841.

Der ticIUuss dieses ausgezeichneten Werkes ist uns nun zuge-

kommen. Unter den 90 Arten l^äuglhiere, welche der Verf. aus Ita-

lien anführt, sind ^^ hier abgebildet; von den 390 Arten Vögeln sind

35 bildlich dargestellt. Zur Kenotniss der merkwürdigen Fauna des

Mitlelraeerbcckeus hat diese Iconogralia den bedeutendsten Beitrag

geliefert, und der Prinz durch ihre Herausgabe ein nicht minder

grosses Verdienst sich erworben, wie früher durch seine Arbeiten

über die nordamerikanische Fauna.

Travels iii Kashmir, Ladak, Iscardo, the countries ad-

joiuing the iiiountaiii - course of tlie Indus and the Ilimalaya,

north of tbo Panjab. By G. T. Vigne. in two Vol. Lond. 1842.

Vigne's Iteisen in Kaschmir, Ladak und Iskardu können gcwis-

sermassen als die Fortsetzung eines 2 Jahre früher von ihm erschie-

nenen Werkes: ,,A personal narrative of a visit tu Gbuzni, Kabul

and Afghanistan," betrachtet werden. Der Verf. ist der erste Euro-

päer, welcher Iskardu, die Hauptstadt Klein -Tibets, betreten hat.
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Ohoe systeinafische Konnlüissc in der Zoologie zu besifzco, hat er

sich doch als UiJettanl und Jäger viel um die jagdbaren Tliicrc dieser

Länder beküiumert und uns nianclie daukenswertlie Aul'scliliisse über

sie gelieferl. Die von ihm /.iirückgebrachlen Stücke von wilden

ScIiafeD und Ziegen wurden durch Bljth bestimmt.

C'abool: beiiig a peisoual iiarrative of a Joiirncy to, aiij

Resideiice iii tliat city, in the years 1830, 7 aiid 8. By tlie

late Lieiit. Col. A. Buriies. Loiid. 1842.

Der durch seine Reise nach Buchara, wie durch sein trauriges

Kode in Kabul bekannte Verf. giebt in seiner Beschreibung von Kabul

auch eine kurze Nachricht von den Thieren (S. 162), die immerhin

beachtenswerlh ist, obgleich es mit den wissenschaftliehen Bestim-

niUDgeo schlimm aussieht. Zahlreich sind die Wasservügcl vorhan-

den; wie Burues sagt, brachte er nicht weniger als 45 verschiedene

Arten Knien (wird soviel heissen sollen als Schwimmvögel) /.usam-

men. Thiere mit brauchbarem Pelzwerk werden sehr gesucht. Deren

werden b — 10 Arten gefunden, darunter der Luchs, Oor-kiin und

der Moosh-Kkoorina; aber einer der geschätztesten ist der „Dila
Khavfnk", ein grosser Wiesel von graulicher Farbe und mit Wei.ss

am Halse. Der Galiigo crassicautlatiis von Cuvier (sicherlich eine

irrige Bestimmung) wurde dem Verf. auch zugebracht, so wie die

Huzara-Itatte, eine Kreatur ohne Schwanz (wahrscheinlich Lago-
mj's). Stachelschweine und Igel sind in iWenge da. IVIuriiicIthiere

werden auch gefangen, aber die Hasen sind selten und klein. Mit

Ausnahme der Wasservogel giebt es überhaupt wenig, was der Jä-

ger Wild nennen kann, obwohl die Afghanen Alles jagen, was einen

Pelz trägt. Bären von röthlichbrauner Karbe und Wölfe werden im

Winter gcscheD, wie auch der rolhe Fuchs und der gemeine Fuchs

(reynard), der grösser als in Indien ist. Die Leute sprachen auch

viel vom „.^"A' i Kulme", Berghund von Huzara, doch zweifelt der

Verf., ob es wirklich der Wildhund ist, da es dort weder Wälder
noch Dschungel giebt. Daselbst lebt auch ein 'J'hier, unserem Dachse

ähnlich, und Tibberiiani genannt. Vom Hindu Kusch wurden einige

schöne Exemplare wilder Schafe und Ziegen gebracht; diese sind im

Append. No. V. von Dr. Lord ziemlich umständlich beschrieben.

Die Expedition gegen China fängt bereits an der Naturgeschichte

Früchte zu tragen. Th. Cantor hat eine Abhandlung geliefert:

,, General Features of Chusan, with remarks on the Flora and Fauna
of that Island (Ann. of nat. bist. IX. p. 265). C'iinniogham spricht im

Jahre l'OI noch davon, das Tschusan Überlluss an Kühen, Büffeln,

Ucisen, Hirschen und ISch weinen aufzuweisen hatte. Jetzt sind nu'l

den Waldungen die Hirsche zugleich gänzlich verschwunden, und die

Übervölkerung der Insel lässt auch keine grossen Hausthiere mehr
zu. Die wenigen Uchscn, welche bei der ersten Occiipation gefiin-

dcu wurden, waren blus zur LuudwirIhschafI bestimmt; es gab aber
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weder Büffel noch Schafe, welche letztere (von breitschwänatiger

Art) sehr zahlreich in China sein sullen. Von Manis peiitadactyfa

wurden mehrere Häute gesehen, die von der Insel elauiinen sollen;

8 Exemplare von CeiDiis axis wurden einmal von Formosa gebracht.

Souvenirs d'uii voyage dans l'Inde execute de 1834 ä

1839 par M. Adolphe Delessert. Paris 1843. 8.

Theilt sich in die Rcisebeschreibung und in einen zoologischen

Anhang. Erslere scheint zunächst nur für die Freunde des Verf. be-

stimmt, um diese von seinen Keisebegebenheiten in Kenntniss zu
setzen; wissenschaftliche Miltheilungen sind darin nicht enthalten.

Am längsten verweilte der Verf. in Pondichery, von wo aus er

häutige Jagdexpeditionen in die Mlgherr^'s unternahm; er brachte

eine grosse iSanimlung zusammen, die au Säugthieren nicht weniger

als 1300 Exemplare aufzuweisen hatte. Der zoologische Anhang er-

streckt sich über alle Hauptablhciluugen und ist mit schöuea Abbil-

dungen versehen, wovon 6 auf die Tlierologie kommen: tab. 1. lios

frontalis, 2. Canis primaerus , 3. Sciurut De/esserlii, 4. Schädel von

Sciunis De/esserlii und insignis , b. iSchädel von Sc. Rafflesü und

6. Schädel von Sc. auriventer.

Verhaiidelingeii over de natiiurl. gescliiedenis etc. Zoolo-

gie. No. 7. Leid. 1842.

Aus unserer Abtheilung haben wir das Tte Heft zu erwähnen,

welches auf 8 Tafeln Abbildungen liefert von: Semnojiil heciis suma-

iranu^ y R/iinoceros sondaicus und suniafrajtus, Jios soiidaicitsy Cer-

VHS Ku/i/ii, Schädel und Geweihe von Cerviis russa, russa moluccen-

sis, russa timorierisis , equinus u. Knhlii; von Vögeln; Bitceros cas-

sidix. Ausgezeichnet schöne und genaue Abbildungen, welche be-

weisen, dass das Werk im guten Fortschreilen begriffen ist, so dass

es sehr zu bedauern wäre, wenn nach der Ankündigung im Pro-

spectus dasselbe bald beendet werden sollte, nachdem erst ein An-
fang zur Darstellung der zoologischen Verhältnisse der niederländi-

schen Kolonien gemacht worden. Die grutsartige Anlage, aufweiche

dieses von ausgezeichneten Naturforschern bearbeitete Werk begrün-

det ist, macht eine in diesem Maasslabc fortgeführte Ausarbeitung

nötbig, und im Interesse der Wissenschaften hoffen wir daher, dass

die erleuchtete holländische Regierung, welche alle wissenschaftlichen

Richtungen aufs kräftigste fördert, auch diesem Werke — einem

der bedeutendsten unter denen, die gegenwärtig in unserem Fache

erscheinen — die Mittel zu seiner vollständigen Durchführung be-

willigen werde. Sie wird sich hiedurch in der Geschichte der Wis-
senschaften ein Monument stiften, wie es wenige Nationen aufzu-

weisen haben.

Fauna japoniea, sive dcscriptio animaliuni, quae in itinere

per Japouicaiii
,
jussu et auspiciis supcriorum etc. suscepto.
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aniiis 1823 — 1830 rollcgit, iiotis, observat. et adiriiibraf. il-

lustravit l'li. Fr. de Siebold. Maiiiinalia elaborantibus C. J.

Teinininck et II. Schlegel. Lugd. Batav. 1842. Decas 1.

Ebenfalls eines der bedeutenden Dntiirliis(orisclieD Werke, das

durch die Munilicenz der hulländisdieu Regierung der Wissenschaft

zu Theil wird; zugleich ein erfreulicher Beweis, wie wissenschaft-

licher Eifer selbst die tücbranken zu beseitigen weiss, die japanischer

Trotz dem Kindringen des europäischen Elementes entgegen gestellt

hat. Im Isten Hefte sind folgende Arten beschrieben: Inuus sjiecio-

siis tab. 1 u. 2. — Pterojnis dast/ma/lus, Pt. pselaphon, Rhinolnphus

iiipiion lab. 3. fig. 1, 2., Rh cormitus tab. 3. lig. 3 u. 4. — Viaper-

lili'o violosxus tab. 3. fig 5., V. Hoclii/a, \'. blepotis, V. mucroducly-

liis , V. iibramus , V. akatomuli. — Tulpa Wogura tab. 4. fig. 1 — S.

— Lrolrichis lalpoides tab. 4. flg. 6 — 11. — Sorex plalyrcphalus

lab. 5. fig. 1. — Ausserdem sind noch abgebildet: Sorex Indiens u.

inicxiimi lab. 5. (ig. 2, 3. — Me/es anakiima tab. 6. — Mustela nutsi

u. vii>latiipus lab. 7. — Sj/clhereutes viverrinus tab. 8. — Caitis ho-

dnphilux lab. 9; C funiiliuris juponicns tab. 10.

Eine i'bersicht der geographischen Verbreitung der von ihm im

nordöstlichen Afrika und an den Küsten des rothen Meeres gesam-

melten .Vager hat Dr. Büppell im iVlus. Senkenb. Hl. ^. 113 mit-

gclheill. Im Ganzen sind 35 Arten aufgezählt.

Von A. Smiths Jllustrat. sind uns 2 neue Hefte, das 15te und

16le, zugekommen; .Schade, dass dieses schöne Unternehuieii nicht

rascher furtschreitet.

Von Harris Porlraits of Ihe Game and Wild Animals of Southern

Africa ist das 4le Heft erschienen , mit Tab. 19. Rliinoceros siiiiiis,

20. Sirepsireros ca/iensis, 21. Guiella aWifroyis , 22. Elephas ufri-

raitus, 23. Aegoceros niger ^ 24. Kqiivs rnontunus (E. Zebra Lin.)

und Orcolragiis sullnirix. An Schönheit und Pracht der Abbildungen

mit den frühem Heften welteifernd.

Rei.se in das Iiiiicro Nordamerikas in den Jahren 1832

bis 1834, von ]\laxiuiilian Prinzen zu Wied. Coblenz

seit 1838.

Ist nunmehr zum Schlüsse gekommen und hiemit ein Werk voll-

endet, das in der Literatur der Reisen seineu Platz unter den be-

deutendsten Leistungen einnimmt.

A Catalogiie of the Mamnialia of Connecticut, arrangod

arcording lo Ihiir natural faiiiilies, by J. H. Linsley (Silliiii.

am. journ. XLIII. n. 2. p. 345).

Es ist sehr erfreulich, da.ss immer häufiger die einzelnen Faunen

in Bearbeitung genommen werden, weil auf diese Weise die zuver-

lässigsten .Materialien zu einer allgemeinen Thicrgcograiihic gcwon-
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ncD werden. Linslej' zäliH im Gna/.ca für Cunncclicut 71 Arten auf,

wobei jedocb die eingefülirlen HniisUiiere iiud 7 Siiceies Wiiilc mit

eiabcgrifTen sind.

Sehr zahlreiche Beiträge zur Keuntniss der nordamerikanischeD

Säuglhier- Fauna hat Bach mann im Journ. of Ihe Academy ot na(.

scienc. of Philadelph. VIII. 1 (1839), 8(1843) niitgctheill, von denen

im Verlaufe dieses Berichts noch oft die Kede sein wird.

In den Conipt. reud. des seances de l'Acad. des sc, XV. p. 1045

hat Is. Geoffroy einen Bericht erslattet über Castelnati's Heise in

Florida, woraus sich viel Lehrreiches über die Fauna dieser Provinz

erwarten lässt. Da die Anschaffung der zoologischeD Literatur mit

jedem Jahre kostspieliger wird, steht es sehr zu wünschen, dass wo
möglich die Darstellungen der costumes und coutumes, der vue pitto-

resques und aller bereits schon einmal abgebildeten Thierarten ganz

wegfallen und lediglich das Neue und dabei Wissenswertlie milge-

theilt werden möchte. Wenn es auf der einen Seite mit grösstem

Danke anzuerkennen ist, dass die französische Kegierung jährlich

höchst bedeutende Summen zur Herausgabe kostspieliger Werke ent-

weder unmittelbar anweist, oder solche durch Subscriptionen auf lOU

bis 150 E.vemplare möglich macht (im jährlichen Belaufe von mehr

als 400,000 Frcs), so werden andrerseits die Herausgeber dadurch

leicht verführt, ihre Werke mit einem Luxus auszustatten, der eine

ganz unnöthige Vertheuerung herbeifuhrt und dein Auslände die An-

scbafTung derselben immer mehr erschwert.

Diagnosen neuer Arten Bra.silisclier Säugtliierc, von A.

Wagner (in diesem Archiv, 8. Jalirg. 1. Bd. S. 356).

Mit Herrn Kustos -Adjunkt Jobann Natterer habe ich mich zur

gemeinsamen Bearbeitung der Säugthier-Fauna Brasiliens in Verbiu-

bung gesetzt, wozu durch dessen ausdauernden Eifer ein Material

in Wien zusammengebracht worden ist, wie es keine andere Samm-
lung aufzuweisen hat. Es steht mit Zuversicht zu hofl'en, dass die

erlauchte österreichische Regierung diesem Werke dieselbe Unter-

stützung gewähren werde, welche andere Staaten ähnlichen Unter-

uchmungen verliehen haben. Es wäre hieuiit der Anfang gemacht

zur Herausgabe einer allgemeinen Fauna Brasiliens, wozu die öster-

reichischen Naturforscher viele Vorarbeiten bereits gemacht haben.

Einstweilen habe ich von den neuen Süuglhier>Arteu Ü7 ausgewählt,

deren Diagnosen ich bekannt machte.

Journals of two E.xpeditious of discovery in North-West

aud Westen» Australia, during the years 1S37, 38 and 39. By

G. Grey, Governor of South Austrat. Lond. 1841. 2 Bde. 8.

Eine sehr lehrreiche Reise, da sie durch einen Thcil Neiihollauds

führt, der wenig oder gar nicht bisher bekannt war. Wie der Verf.

bemerkt, scheint Nordwcst-Australlcu hauptsüchlick reich au Vögeln,
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Rcplillcn iinil Insckicn 7,u sein; von SHiigtliiercn gichl es nur wenige

Arten und ancli Hirse blns in wcnipren Individuen. Wfilircnd eines

ffinfmonalliclien Aiifenllialtes fand Grey nur 4 Arien Kängiiriis, näm-
lich Hn/miiliinis i^ff^niiteiis , 2 kleinere Arien, iinler Aencn I'elro^ale

brncinjolis die eine ist, iind eine Kängiirii -Ratte. Ausserdem nocli

eine Art Opossum, wie er es nennt, ein fliegendes Beiiteltliier, 3

Arten Hiiude, wovon die eine mit der auf Timor übereinstimmen soll,

nebst Ratten und .Mäusen. Zweimal verfolgte er aucb die Fährten

eines Säugibiers mit gespaltenen Klauen, dessen Grösse, nach der

der Fusslrille /.u iirlbeilen, noch den Büffel übertreffen dürfte. Grey
schliesst auf ein unbekanntes einheimisches Thier; vielleicht könnte

es aber auch ein Rind gewesen sein, das gelegentlich einer frühem

Landung entlaufen war. Im Anhange linden sich J. E. Gray's Bei-

träge zur Kenntniss der geograph. Verbreitung der ausiral. Säug-

thiere, mit Noii/.en über einige neu entdeckte Arten (bereits mitge-

theilt im Archiv 1843. S. 339). Von den Vögeln hat Gould eine

Liste mitgetheilt, die 183 Arten aufführt.

Von den zur Kenntni.ss iler antediluviani.scli en Säiig-

tliier - U berroste enscliieneneii Beiträgen allgemeineren In-

halte.« glaube ich nachstehende in Erwähnung bringen zu niii.ssen.

Sur Ics caverncs et les breches a ossenient.s dos environs

de Pari.s, par M. J. Dcsnoyers (Couipt. rend. XIV. p. 522),

nebst einer Note in den Annal. des sc. geolog. 1842.

Während Cuvier seine ersten Arbeilen über die fossilen Hühlen-

thiere grüsstentheils mit den aus Deiilschland gelieferten Materialien

unternehmen nnissle, und es eine geraume Zeit noch dauerte, bis in

Südfrankreich ähnliche Knochenböhlen aufgefunden wurden, hat jetzt,

zehn Jahre nach dem Tode des grossen Naturforschers, Desnoyers,

der sich später mit C. PrcvosI in Verbindung setzte, eine grosse

Menge solcher Cbcrresle aus der Gegend von Paris selbst zusam-
mengebracht, ^ic finden sich daselbst in den Aushöhlungen des Gipses

(Gipsschlolen), worunter eine bei Monimorency, deren Weite kaum
einige Metrcs beträgt, allein mehr als 2000 Knochen von mehr als

300 Individuen und ohngefähr 20 Arten, meist von kleiner Grösse,

in sich fasste. Das Verzeichniss zählt folgende Gattungen auf: 1)

Spitzmaus, 2 Arten, wovon die eine dem Sorex tetragonurus, die

andere dem S. fodicns ähnlich (sehr häufig); 2) Maulwurf, von der
gewöhnlichen Art (häiilig); 3 — 6) Dachs, Wiesel, Iltis, Mar-
der, nicht verschieden von den noch lebenden (spärlich); 7) Feld-
maus in 4— .i Arten (am hSuligsten); 6) Hamster, nicht verschie-

den vom lebenden (ziemlich gemein) ; 7) Spcrmuiiluliis mit Sp. siipcr-

nliotut Kaup fibereinsliinniend; 8) -Hase, grösser als der gemeine;
!»> /..»»omy» in 2 Arten (ziemlich selten); 10) Wildschwein, Zähne
(seilen); II) l'ferd, häufig; 12) Kenuthier, Geweihen. Knochen;
13) Birscb von kleiner Art. Mit diesen Säiiglliier - Überresten fan-
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den sich Vogelkdochen , ziemlich ühnlich denen der gemeinen
Halle, zusammen, ausserdem noch vnn kleinen Bnirnchicrn vnn

Froschgrösse, und mehrere Arten von Helix nnd Pu|>n. — Später

wnrde südwärts von Paris, hei Corbril, eine Höhle im 8nDdstein ent-

deckt, in der sich Knochen vom Elcphanten, Nashorn, Hyäne, Höh-

lenbär, Pferd, Hind und einem geweihlragendcn Wiederkäuer fanden.

Sur des nouvelles cavenies a osseiiients de l"Aiide
,
par

1\I. Marcel de Serres (liistit. 1842. p. 3S8).

Diese Höhlen finden sich in der Gegend von Carcassone (Ande)

hei dem Städtchen Caunes im Ibergangskalke, der den schönsten

Marmor im südlichen Frankreich liefert. Bisher wurden aufgefunden;

I) Eqiius, am häiiRgsten; aus einigen kleinen Knochen möchte M. de

Serres auf eine zweite kleinere Art schJiessen. 2) Cervus, häufig,

von kleiner Statur. 3) Capreo/iis, nach Zähnen bestimmt. 4) AiUihpe,

darunter er die Gemse unterscheiden will. 5) Capra Aegagnis,

,,eine Gattung, so leicht durcli die Gestalt ihrer Backenzähne unter-

scheidbar"? 6) Bos intermediiis. 7) Lepiis, ziemlicli häufig. 9) Ur-

siis, zahlreich, doch waren die Stücke nicht vollständig genug, um
die Art zu erkennen. S) Canis , theils mit dem Haushunde, theils

mit dem Fuchse übereinkommend. 10) Hyueua spelaea^ nicht häufig.

II) Felis, aus deren Überresten der Verf theils auf F. leopardus,

theils auf F. serval hinweist. — AnVögelknochen wurden er-

kannt: 1) ein Schuhu; %) Bussard und 3) Wachtel.

Über die in den fcnoclienfiilireiidcii Höhlen Brasiliens be-

grabenen autediluvianisclien SUuglliiere hat Lnnd das neueste

Ergebniss seiner fortgesetzten Untersiicliungen iiiitgetheilt.

Sie befinden sich in einer von Logoa Santa den 30. Januar 1841

dalirten Abhandlung, welche im Auszuge milgetheilt ist in der Over-

sigt over det K. danske Videnskabernes Selskahs Forbandlinger i

Aaret 1841, af Ürsted. Kiöbenh. 1S43. p. 16. Säugthiere hat Lund

bis jetzt 111 Arten, unter 54 Gattungen vertbeilt, entdeckt, während

die lebenden Säugthiere derselben Gegend nur auf 8» Arten in 40

Galtungen sich belaufen. Vnter den neu zugekommenen fossilen Ar-

ten sind die wichtigsten: 2 Arten Ameisenfresser, sehr ähnlich der

M3rmecophaga jubala u. letradacljia; 2 Arten von Dasyims Wagl.,

worunter die eine von der Grösse des Tntu-mirini, die andere (D.

sii/caliis) etwas grösser als D. punctalus; eine zwergige Art von

Megatherium , etwas grösser als der Tapir {Megatherium Lauril-

tardi); eine neue Galtung aus der Familie der Faulthiere, ausge-

zeichnet durch ihre grossen Eckzähne, ähnlich denen von Choloepus

(Oenotherium gigas), und endlich eine Gattung, die bisher unter den

antediluvianischen fehlte, der Fischotter. ^ Unter den Berichtigungen

seiner früheren Arbeiten ist am wichtigsten, was seine ältere Angabe

von dem Vorkommen der Hyäne betrifft. Vollständigere Überreste

haben ihm nämlich gezeigt, dass sie einer Gattung zwischen Hund
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und Kat/.e nnefihören; er nenat sie Smilodon wegen ihrer stark

xusammengcdrücklen, fast lan7,eltrürniiKeD Eck-z-fthne. Dieses Tliier

war voD der Grösse des Löwen, aber von schwererem Baue, anch

übertrafen seine Eckzähne an Grösse die aller andern bisher bekann-

ten Raiiblhiere. Von I'liilijoiii/j: wird Liind eine sehr ausführliche

Beschreibung niitlheilen; er stellt diese Gattung zunächst den Faul-

thiercn, mit Bemerkung, dass beide mit Megalonyx und Megatheriuni

nach einem Gnindplaae organisirt sind, und dass eben desshalb die

Annahme, als ob genannte urweltliche Gattungen mit einem Panzer

bedeckt gewesen seien, unbegründet erscheint. — Die Frage, ob die

mit den antediluvianischen Thieriiberresten gefundenen Menschen-

knochen jenen gleichalterig seien, getraut sich Lund auch jetzt noch

nicht in einer sichern Weise zu beantworten.

lliiinaii Foot-Priiits in SoliJ Liuicstoiic, by David Dale
Owen M. D. (Sillim. anieric. joiirn. 1812. XLIII. n. 1. p. 14).

Als ich auf der beigegebenen Abbildung die unverkennbaren

menschlichen Fiisstrilte erblickte, ging ich nicht ohne einige Besorg-

nis« an die Lektüre dieser Abhandlung, um so mehr, als es sich

gleich ergab, dass Beschrciber und Inhaber der üiteiuplatte in einer

Person vereinigt waren, und demnach zu befürchten stand, dass der

erslere dem letzteren zu Liebe ein Auge etwa zudrücken könnte.

.Meine Befürchtungen erwiesen sich jedoch als grundlos, indem D. D.

Owen (aus Indiana) diese Kusstrilte, obwohl sie i^hoolcraft und Man-
tell für antediluvianische anerkannt halten, für die Kuustprodukte müs-
siger Indianer erklärte. So verhält es sich ohne Kweifel auch mit den

menschlichen Fussstapfen auf dem Kauberberge nördlich von Athens-

Georgia (Inst. 1848. p. 140). Diese Deutung wird wenigstens in Bezug
auf die Negation von Menschentrilten mit völliger Sicherheit zu behaup-

ten sein, wenn man erfährt, das die Formation, zu der dieser Kalk-

stein gehört, älter als die Steinkohlenbildung ist. Ref. ist der Mei-
nung, dass noch öfter es sich herausstellen wird, dass die angeb-

lichen Fährten nichts weniger als das sind, wofür sie jetzt ziemlich

allgemein gelten, doch darf er auch nicht unterlassen zu erklären,

dass er hinsichtlich der Sandsteiuplatten von Hildburghausen das Kind

mit dem Rade ausgeschüttet habe. Seitdem ich im vorigen Sommer
zum eratenmnie Gelegenheit hatte, Platten von daher zu sehen, er-

gab mir freilich der Augenschein, dass diese Eindrücke unverkenn-

bare ächte Fährten eines Thieres seien, so gut nis die, welche ich

seibat bereits vor % Jahren als Hirsch -Fährten aus dem Weilhei-

mer KalktulTe erklärt halte. Von welcher Thiergattung aber jene
Kussstapfen im bunten Sandsteine herrühren, wage ich um so we-
niger zu mutbmasscn , als ich noch nicht einmal der Klasse sicher

bin, duch möchte die Analogie eher für Reptilien sprechen. Ähnliche

FSbrIcn ^ind neuerdings auch im bunten Sandsteine bei Aura an der
Saale (L'nterfranken) gefunden worden (Rumpf in Jahrb. f. Min. 184S.

8. iiU).
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Sinti ti e.

Rcclierclies J'anatomie coiiiparee cur le Chittipanso. Paf

W. Vrolik. Anistonl. 1842. fol.

Der innere Bau des Schimpanse ist zuerst im Jalire 1G99 durch

Tyson in einer für jene Zeil meislerhaflen Arbeit geschildert wor-

den. Über hundert Jahre dauerle es nun, bis neue Beiträge hinzu-

kamen, und zwar Owen mit osteographischen, Sandifort mit myolo-

gischen. Immerhin aber blieb noch genug übrig, um Vrolik dem
Jüngeren eine reiche Nachlese zu gewähren. Nur Einiges führe ich

hier aus seiner vorlrelTlichen Arbeit an. Die Handwurzel hat, wie

beim Menschen, nur 8 Knöchelchcn, während sie bei allen andern

Affen, selbst dem Orang-Utan, aus 9 zusammengesetzt ist, indem

das überzählige vielwinklige Bein, wie es llg nennt, hinzukommt.

Per latissimus dorsi ist von demselben Verhalten, wie bei andern

Affen, indem er ebenfalls einen Fortsatz zum Ellenbogenknorren

abschickt. Der Strecker des Zeigefingers ist keiu getrennter Muskel,

daher er nicht den Akt des Zeigens und Deutens ausführen kann.

„Dieser Mangel steht ohne Zweifel in Bezug zu der geringern Voll-

kommenheit der inlellektuelleu Anlagen und zu der Unmöglichkeit, sich

abstrakte Ideen zu bilden." Ref. hat in seiner Monographie der Affen

diesen Mangel in ähnlicher Weise gedeutet. Die Vorzüge der Men-
schenhand vor der der Affen hat Vrolik sehr schön auseinander ge-

setzt. Der Sack des Kehlkopfs ist bald einfach, bald doppelt, und

scheint nur eine Verlängerung der Ventrikeln des Larynx zu sein.

Der wurmförraige Anhang des Blinddarms ist von diesem durch eine

Einschnürung abgesondert Vom Gehirn des Orang-Utans erwähnt

der Verf., als eine bisher übersehene Differenz vom menschlichen,

dass der Balken bei jenem viel kürzer sei, so dass er nicht ganz

die vordem Vierhügel erreicht. Auf 7 schönen Tafeln ist der innere

Bau anschaulich gemacht; überdicss giebt uoch eine VignoUc die

Abbildung des in London lebendig gehaltenen Schimpanse.

J. Brooke .«tollte die üeliauptiing auf, dass auf Honieo,

nach Aussage der Eiugebornen wie uacli seinen eignen Ihiter-

sucliungcn daselbst, 2— 3 Arten von Orang-Utans einliehmscli

seien (Ann. of iiat. liist. IX. p. 54).

Die eine Art ist der Alias l'ujipan (Simia Wurmliii Owen)
mit Wangenlappen sowohl bei Männchen als Weibchen nnd Jungen.

Brooke erlegle ein Männchen, das vom Kopf bis zur Ferse 4' maass.

Der Mias Kassar wird von Malaien und Oajaken als verschiedene

Art betrachtet, ist in beiden Geschlechtern ohne Wangenschwielcn,
weit kleiner und schwächer, seine Hände und Füsse dein Körper
proporliouirt, ohne zu solchen gigantischen Extremitäten wie beim

Pappan zu werden; das Gesicht ist im untern Theil vorspringender

und die Augen äusserlicb grösser. Brooke erlegte 2 erwachsene
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Woilirlicn, wovon das eine ein Jiinpos lriie> niissenleni uocli ein

f:is( crnaclisencs Mfinnchen; er niciul , d.iss ilioscr K;issar üwen's

Siiiiiu mnrio sei Rciilc Arten Iich iilinen dicsellH^n Wiilder, doch

traf sie Brookc niclil an cineiirTaKc? l>eisaiiMiien; der lelzlere ist der

liüiilisste. Die 3te Arl , Mius liamii., ist nnr von einij;eu Hinge-

bornen angegeben, soll so gross sein als der Pappan oder selbst gros-

ser, aber niclit so untersetzt, mit längeren Haaren, kleinerem Ge-

siebte, und in beiden Gesclilecbtern obue Waugenschwielen. Da

Brooke 5 lebende Orang-Uians nacb England abscbickte, so werden

wir von da aus weitere N'acliricbten über diese angeblichen Arten

zu erwarten haben.

Is. Geoffroj' will neuerdings 2 Arien von Orang-Utans iiuter-

scheiden; den filhecus sati/riis von Borneo und Sumatra, und eine

andere von !<uniaira, die er /'. iico/or nennt, weil der Pelz oben

und in der Mitte des Bauehcs rolh, dagegen am Hinterbauch, vSciten,

Achseln, der Innenseite der Schenkel und um den IMnnd falbwciss ist.

Die Augenhöhlen sind bei jenem länglich und oval, hei diesem vier-

eckig und kaum länger als breit. Letzterer ist der, der neulich in

der Menagerie lebte (Cornjit rend. XV. p. 7ä0). Di» Färbung und

Form der Augenhöhlen veränderlich sind, so erscheint diese neue

Art noch sehr problematisch.

Sur les siiiges d'j l'ancicii iiionde, s])M'iaIeiiient sur les

gciires Gibbon et Seinnopititeqiu', par M. Is. Geoffroy

(Coiiipt. rend. XV. p. 716).

Is. GeolTroy wird über diese Galluugen eine ausführliche Arbeit

ntillheilen in Jacquenioul's Voyage aux Indes; einst\\'eilen giebt er

von ihr einen Auszug. Gibbons zählt er 10 Arten anf: I) fhjlubulcs

/tiic/sciis : 8) H. iigili's: 3) H. Rafjlesii; 4) H. ulbimamis', 5) //. lett-

cti^eiiya^ unbekannter Heinialh; 6) H. Hofjlock ; 7) II. c/i<iror/ia?tdug,

noch nicht scharf bestimmt; &) H. concolor Harl., eine Art, zu wel-
cher, wie Is. G. sagt, die holländischen Zoologen mit Unrecht die

falben und braunen Gibbons von Borneo gezogen hallten; er sagt je-

doch nicht, wohin sie denn eigentlich gehören; il) 11. synilacli/lus

;

lü) //. entet loides^ eine neue \tt von Is. Geolfr.: „Pelz sehr licht

falb, Gesichlseinfassung wcis.9, Gcsichl und Hände schwarz, Schwie-

len klein und rund; äler und dritter hinterer Finger durch eine Haut

fast bis zur Cinlcnkung des ersten mit deoi zweiten Gliedc verbun-

den. Von der Halbinsel .Vlalakka.

Bl^th bemerkt in einem Briefe (.\nn. of uat.hisl. IX p. 61), dass

Lieul. Beagin bei Vorzeigung einer Abbildung von llylobat es leu-

ro^'eiiyi darin ein Thier erkannt hätte, dera er oft in den nialahn-

rlscben Ghals begegnet wäre, wo es in den Dschdnggels sich auf-

halte.

Von der Galtung Seiintopil hecus nimmt l8. Geoffroy 15

Arten an, aunscrdem noch eine für »\asalis. Er stellt eine neue Art

BUf: Semnojiii liecus Ijussumieri
,

,,Körper graulichbrauii; Kopf,

'»rrlii. f. NjlurgiMb. I.V. J:ibig. >. IM. \i
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Hals, Seiten lind Uiilerlcib falh; Schwanz iiml Reine liraiin, was niif

einem grossen Tlieii des Schwanzes, auf den Vorderarmen nnd den

4 Händen iu's Ro(hl>raune (roiix) übergeht. Haare auf dem Kopfe

divergircnd." Von der malabarischen Küste.

Gray fügte in den Ann. of nat. bist. X. p S36 den Scblankaffen

ebenfalls eine Art bei: Vresbytis nobilis, ,,hellrotb (bright rnfous),

ohne Strich an den Schultern. Bewohnt Indien. Brit. Mus. Diese

Art difTerirt von Simia nielalophos, indem sie dunkler ist und keinen

schwarzen Kamm hat; von P. flavimanus durch fast einförmigen brau-

nen (auburn) und nicht gelben Karbenton mit schwärzlichem Rücken,

und weder einen schwarzen Streif an den Schultern, noch an den

Wangen zeigend."

Owen hat in den Ann. of nat. bist. IX. p. 503 gezeigt, dass der

Magen, Blinddarm und übrige Darmkanal bei Cotobus nrsiiius

von derselben BeschafTenheit wie bei Semnopithecus ist, was sich

erwarten Hess, nachdem Rüppell bereits das Nämliche vom Culo-

bus giiereza dargethan halte. Backentaschen fehlen. Die von mir

nachgewiesene Identität des C. ursinus mit poljconios bat Owen be-

stätigt; der letztere Name, als der ältere, ist daher beizubehalten.

Thomson, Wundarzt der letzten Niger -E.xpedilion, brachte

von seiner Reise einen grossen Schild mit, der aus dem Felle von

Colobus gnerexa gemacht war, und den grösseren Tbeil des Rückens

mit dem weissen Streifen aufzuweisen halte. Von einem ab^ssini-

schen Exemplare des brit. Mus. unterscheidet sich dieses dadurch,

dass die weisse Binde beträchtlich breiter und nicht mit so langen

Hanren verschen ist (Ann. of nat. bist. X. p. 203).

Zur Fixiriing der bislier .sehr iinsichern Angaben von der

Heiniath eines grossen Tlieils der afrikanisolien Affen, sind

nachstellende Notizen Fraser's, Naturforscliers der letzten

Nigerexpedilion, beaclitenswertli (Ann. of nat. bist. IX. p. 262):

In der Nachbarschaft von Sierra Leone kommen vor: Simia

troglodytcs, Co/obirs vrsimis , Cercopit/teais fii/iginostis (gemein)

C. sabueus und Ci/noccphnhis papio. In Bassa sah Fräser einige Felle

von Cercopitliecii.y Diana, die hier geraein sein soll; auf Cape Co.ast

fand er Cercopitli. pelaurista und Colobus hucomeros. Felle von letz-

terem, so wie von Cerropith. Diana waren ausserordentlich häufig

in Accra.

Is. Geoffroy bat in D Orbign. dict. iiniv. d'hist. nat.

III. p. 296 eine Monographie der Gattung Cercopitliecus

bearbeitet.

iXach Absonderung der Mangabeys, Cercopith. fuliginosus und

aethiops, so wie des C. lalapoin zählt der Verf. noch 80 Arten von

Cercopitheciis auf, bei denen alle Backenzähne vierseitig sind und 4

Höcker haben. Er gruppirt sie in folgender Weise: A) Schnautze
etwas kürzer, Körper schmächtig, Naturell ruhiger und
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sanflftr. a) Xasc liclinnrt iiml weiss. I) ('. it/c/i/aiis, 2) f.

petaiirista, meine Bescltrcihting eines al(»'n Miiiinrliens ist niclit bc-.

riiclisiclitigl, obsclion die Versciticdcnlieit erheltlit-h ist. — h) Seit-

liclic und liniere T heile des Gesichts mit sehr langen
Haaren Ijcsct/.l. 3) C. i/ogoin'/is. — c) Schwan/, lehhaft rnth.

4) V. ce/j/(iii\ 5) C. eri/throtis. — d) Schwanz verschiedcufar-
b i K , aber I r ü b ; über den Augen keine weisse Binde. B) C.

lal/iatiis, neue Art von Is. G., durch Färbung der Obers, und Dispo-

sition der Wangenhaare dem C. niciilaus sehr ähnlich, aber durch

Färbung der Unterseite und des Schwanzes verscliieden; ersterc ist

schmutzig weiss, letztere ist in einer grossen Strecke unten schmutzig

falb und oben ruih und schwarz gescheckt, der Rest schwarz. Hei-

mat li iiubekunnt. 7) 6'. CanijibclU, 8) C. Martini, 9) C. Tenirniinlai,

zweifelhaft, 1U) C. nionoides, neue Art von Is. G, der Mona ähn-

lich, aber von anderer Färbung des Unterleibs, der bei C. monoides

graulich ist. ITcimalh unbekannt. — c) wie d., aber mit weisser
Dinde über den Augen. II) C. mona, 12) C. roluieay , trennt Is.

G. von derl>iana, indem hei jenem der Rücken tief dunkelbraun, fast

schwarz ist (hei der l'iaua braun), ferner der Bauch weiss, im Oeben

in's Orangefarbige ziehend (bei der Diana schwärzlich), und die In-

nenseite der Schenkel von derselben Farbe (bei der Diana rostfar-

ben). Hiernach wäre auch Bennctt's C. Diana zum Roloway zu

slellcD. 13) C Diana, auf Liniie's und Schreber's Art begründet,

14) r. Ievcampy.r : um diese Art von den beiden vorhergehenden zu

unterscheiden, ist zu bemerken, dass die weisse Farbe auf der Unter-

seite hei C. roloway Kehle, Brust und Bauch einnimmt, bei C. Diana

Kehle und Brust, aber nicht den Bauch, und bei C. leucampyx blos

das Kiun; letztere Art hat auch keinen Bart, und die Stirnaiiszcich-

nting ist weit grösser. — B) Schaiilze etwas länger, Körper
weniger schmächtig; Naturell petulanter und reizbarer,
f) Pelz grünlichgrau oder grün. 15) C. Lalandii Is. G. (C
piisilliis Desinoiil), wird von Is. G. vom C. pyger.vlhrus unterschie-

.

dcD, indem bei jenem der Pelz nicht eigentlich grün, seihst nicht auf

dem Rücken und Kopfe ist, sondern nur grau, schwach oder kaum
mit Grün oder Olivenfarhen überlaufen. Vom Kap, hauptsächlich vom
KalTcrnland, gemein. I(i) C. fii/^eri/tlirus , wie der vorige, aber Kopf,

Ilücken, Schullern, Seiten und Oberseite des Schwanzes gelblich-

grün, mit Schwarz besprenkelt. Von den folgenden Arten durch die

Färbung der Aftergegend, der Hände und des schwarzen Kinnes

(gleich dem vorhergehenden) verschieden. Ileimatli unbekannt , ob-

schon Fr. Cuvier aus Vej'wechsciung mit dem vorigen das Kap an-

ßiebr. 17) C. cyytositros , wozu der Verf. auch den C teiilirops zieht,

Ift) C. izriteo-riridis , 19) C sutjiieux , 20) C. tanlahis , uoch selir iin-

«icher, 21) C. rvfo -viridis, ebenfalls von Is. G. erst aufgestellt:

Kopf oben olivengrün, Rücken grünlicbrotb, Seilen rein rolh; Schul-

tern lind Schenkel grÜDlichgraii, der Rest der Aussenseite grau;

B*
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Innenseite weiss. Heimalh iinbeknnnl. — g) Pelz roth. 22) C. ruhrr

vom Senegal, 23) pyrrliovolus von Niihien, Is. G. sclieiilel hcirte nis

spezißsch verschieden, währeml ich sie in meiner Monof;rapliie (die

übrigens der Verf. nicht kennt) als 2 Abändeningen derselben Art

angesehen habe. Ich glaube allerdings jcl/.t, dass man, der Hei-

malhs-Verschiedenheit wegen, vor der Hand besser Ihiin dürfte,

beide getrennt zu halten; indess ist es nicht richiig, dass bei C.

P3'rrhonotus, wie es Is. G. anjiiebt, die Ausseuscite des Uutertheils

der Gliedmassen roth und bei ('. riihpr grau isl; gerade das Gegen-
theil ist der Fall (vgl. meine Monographie). — Über C. albigularis

weis» der Verf. keine Auskunft zu geben.

Über Cercopithcctis enjthrotis und Mnriini sind von Watcr-
house (Ann. of uat. bist. IX. p. 147) weitere Aufklärungen erschienen.

Gray stellt (ebend. IX. p. 256) einen Cercopith. Biirneiiii

auf: ,, grauschwarz; Kopf, Nacken und Oberseite des Kückens gelb

panktirt; Kehle, Wangen, Unterleib und lunenseile der Beine grau-

lichwciss; Behaaning der Wangen und 8lirne gelb, mit einem klei-

nen schwarzen Büschel über jedem Auge. Haare lang, an der Basis

Mass, dann graulichschwarz; die des Kopfes, Nackens, Rückens und

der Schwanzwurzel mit 2 — 3 breiten, gelbbraunen, fast endsläudi-

gen Binden. Körper 19", Schwanzende verstümmelt. Von Fer-

nando Po.

Von Cercopithccus treiinle Is. Geoffroy eine eigne Gat-

tung Miopithecus (/.isiiov, minor) ab.

Als Hauptcharaklere giebt er in D'Orb. diel. III. p. 308 an: SchS-

dcl höher über den Augenhöhlen sich erbebend, Nasenscheidewaod

ziemlich breit, Nasenlöcher unlerwäris und seitwärts geölTnet; letzter

Backenzahn kleiner als die vorhergehenden, im Unterkiefer nur mit

3 Höckern, nämlich zwei vordem und einem hinleru, im Oberkiefer

von ähnlicher Anordnung. Grösse der der andern altwelllichen Affen

sehr nachstehend. Die Gattung ist begründet auf die Sirriia talapohi.

Als 2te Art fügt ihr Is. G. einen Miopii heciis rapillatiis bei, der

vorigen sehr ähnlich, aber etwas grösser, die Farbe ist röthlich mit

olivenfarbnem Anfluge, nicht grün, die Riickenhaare in ihrer untern

Hälfte schwarz, nicht grau, auch fehlt der Büschel gelber, abwärts

gerichteter Haare, den der Talapoin auf den Wangen zeigt. Da
Schädel und Gebiss von der neuen Art nicht bekannt sind, bleibt es

angewiss, ob sie mit Hecht bieher gehört.

Der htuiis speciosus ist von Teniininck in der Fann.

japon. Ulam. p. 9 vollständig gesdiildert worden.

Er kommt am nächsten mit dem I. ecaudatus überein, ist aber

um I kleiner. Die japanischen Inseln haben nur diese Art von Alfen

aufzuweisen, aber nicht in allen Lokalitäten. 8ie ist ziemlich ge-
mein auf der Insel Sikok und in der Provinz Aki (Insel Nippon); auf

der von Kiusiu, der südlichsten dieser Gruppe, findet man sie in den
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CebirKcn vod Figo; ihre gcograph. Verhreiding; wird deshalb niit

dem aö" n. Br. begreoxl seiu. Sic lebt in Heerdeu «od isl eben so

gelehrig :ils der I. ecaudaUis.

Jlnivrikanische Affvn. Ref. hat in diesem Archiv

8. Jahrg. 1 Bd. S. 357, vou 4 neuen brasilischen Arten vorläufig

die Diagnosen niilgelheilt.

Gray hat in den Ann. of nat. Iiisf. X. p. 256 etliche .4r-

teu aufgestellt:

Erioilcs Jrontaliis: „kein Daumen an der Vorderhand; röth-

lichliraiin, unlen gelblichbraiiti; Stirne, Ellbugen, Knie und Oberseite

der Arme und der 4 Hände schwarz. Jung dem Alten ähnlich, aber

Dil langen weissen Ilaaren an den Wangen und unler den schwar-

zen Stirnhaaren. Südamerika. Capt. Belcher. Brit. Mus." Scheint

eine gute Art zu sein, dagegen ist Gra^'s I'il/iecia l'oi;oiii'us weiter

nichts als ein junges Männchen oder Weibchen von Pilhecia leuco-

ccphala, welche schon unter wenigstens 6 verschiedenen Kamen im

Systeme IJguriren.

Dagegen hat Gray ganz richtig darauf aufnjerksani ge-

macht, dass Nyctipithecu.s trivirgatus llunib. und N.

felinus Spix 2 sehr verschiedene Arten sind.

Erslerer ist bisher nur aus der Beschreibung und Abbildung vou

Humboldt bekannt gewesen, aber nach einem maugelhaflen Exem-
plare, dem die Ohrmuscheln fast ganz, fehlten, daher der Naoie Aotus

Gray charaklerisirt ihn als: „blass, .Slirne mit 3 schmalen conver-

gireudcD, im Nacken zusammenlaufenden Strichen, wovon die seil-

lichen an den Wangen ausgedehnt; Schwanz merklich dunkler. Blas.

Bril. .Mus." — Ich selbst kenne diese Art noch nicht aus Autopsie,

dagegen schreibt mir Herr Job. \alterer über sie folgendes: ,,Aiii

obcrn Rio \egro fand ich einen Nachtalfeu, der mir zu viele Llnter-

schicde darbietet, um ihn nicht von der südlichen .Miriqiiina zu treu-

nea, Er unterscheidet sich von dieser durch viel kürzeren und wei-

cheren Pelz, durch die schwarzen Streifen auf dem Scheitel, die von

gleicher Breite, mehr getrennt sind und fast parallel laufen, durch

braiingraue, weisslich melirte Farbe der Kehle, des Vorderhalscs

und der Rriisi , durch viel blasseren, weisslich ockerfarbnen Unter-

leib, durch mehr gr;tue Grundfarbe des Oberleibs, ohne Beimischung

»ou braiiiigeUilicher Farbe, durch einen breiten hell gelblichhrauueu

Streifen vom Nacken bis an die .Schwanz wiirzcl, diu'ch graue Fär-

bung di*r Sc'hwanzwiirzel ohne Beiinischuiig von Ockerfarben und

durch einfarbige Ilaare am schwarzen Theil des SchM'anzes. Bei

der Miriquina Azara's sind die beiden schwarzen Seilcnstreifen des

Scheitels schmäler als der mittlere, welcher noch einmal so breit ist

und einen ovalen, an beiden Enden zugespitzten Fleck darstellt; die

•iciilichen Streiten lauten gegeneinander und vereinigen sich aitch

uiauchmal uut dem milllcrcu Kihlc. Vorderhals und gauzcr l'otcr-
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leib siod hlass ockerfarben. Tic allgemeine Farbe der ObcrseKe ist

mehr bräiinlicligraii oder gt-lhbräiiulichgraii, ohne Kückeosfreircn. Die

Schwanzwiir/.el ist ockerfarben^ so wie auch die Haare des schwar-

zen Thoiles des Scliwan/.cs an ihrem Grunde; der iSchwan« selbst

ist besonders an der Spilze länger behaart Der ersigenanule nörd-

liche Nachlaffe scheint nur eine etwas dunklere Abänderung der Si-

mia (rivirgala Humli. y.u sein; auch der N. Irivirgatus von Gray wird

ihm /.ugchören, obschon hei letzterem die Kopfstreifen sich im \ackeo

vereinigen, wodurch er sich zwar von dem Humboldl'scheo und «n-

scrn Exemplaren unterscheidet, was aber nicht von grossem Belang

sein dürfte , da auch an der Miriquina die Streifen manchmal getrennt,

manchnuil vereinigt sind." — Mit diesen Bemerkungen bin ich völlig

cinvcrslanden und kann sie in Bezug auf S. felinus bestätigen. Wir
unterscheiden demnach 2 Arten: 1) die von Azara, Rcngger, Fr.

Ciivicr, Spix und mir beschriebene, als \i/rli/i/l/ieciis Marae Humt<.,

aus Paraguay und dem südlichen Brasilien, ösilich aber bis nach

Parä sich ziehend, wo sie Spix fand; 2) die zuerst von Humboldt,

nun auch von Gray und \alteri-r beschrieheue Art, Nyclijiilhecus

Iriiiirgttlns Humb., aus dem nordwesllichen Brasilien jenseils des

Aniaznnenstroms und dem angrenzenden Theile N'eugranadas. End-

lich könnte der »us den Wäldern von Tabalinga au der peruanischen

Küsic slammende i\. vuci/'cruiis Spix eine 3te Art bilden, wenn an-

ders diuse abweichende Färbung allen dorligen Individuen zukumuil,

was ich nicht weiss, da Spix nur ein Exemplar mitgebracht hat.

.Sollte er aber ja eine blosse Abänderung sein, so wäre er nichl,

wie Gray meint, eine solche von N. Irivirgatus, sondern wegen der

i berciesliinniuug in der Zeichnung der Kopfstreifen und Schwanz-
färbuug von \. Azarae (\. felinus Spix).

liine dankenswerlhe A\ifklärung hat uns Gray mit der Bemer-

kung gegeben, dass der Chiiof^iileus Comiiiersoiiii von \'igors und

llorsiceld weilcr nichts als der N. felinus ist. Ich konnte ihn bei den

llalbalVen so wenig unlerbriugcn , dass ich ihn in meiner Monogra-

phie nur in einer Note bei Chirogaleus anführle; auf einen so slar-

keu IVlissgriCr, wie ihn V. und H, gemacht haben, halte ich freilich

nicht zu ralhen gewagt.

IMiiIbfiffen. Gray stellt a. a. O. Jiei neue Arten IlalL-

affeii aus Äladagaskar auf:

1) Letiuir coro7iatus; „oben aschgrau, Beine und Unterseile

hlassgelblich; Gesicht weiss; Augenring grau; Wangen und Stirnc

hellrolh, mit einem grossen schwarzen FJeck auf dem Scheitel;

Schwanz dick, Ende schwärzlich." — 3) Chirogaleus Smithii; „blass-

braun, ein Streif auf der Nase und Stirnc, das Kinn und unten blas-

ser; Schwan/, röthlicher. l!nterscheidet sich von Ch. (ypiciis Sniilh

im brit. Mus. durch weit geringere Grösse und verschiedene Färbung,

welche graubraun ist; Kopf röthlicher braun; Augcukreisc schwarz;

. Wangen und unten weiss." — 3) (iuhf^-i' miimr; „bl.issgrau;
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Bückca mcrlilich brauner ecwässcrt, iiDtcn wcisslicli; Schwanz gc-

slrickt , uicdcrgeclriickt, sclininl. Nicht mehr als halb so gross als

der Galago seoegaleusis."

Chiroptera.

niese Ordnung ist mit reiclilichen Beiträgen verseilen wor-

den, von wolclieu nanientlicli die von Teumiinck, Gray und

Baeliniann zu nennen sind.

Wrugivora. Unter den 10 Arten von Ilandfliiglern,

welche v. Siebold aus Japan uiilbraclite, geliörea 2 der Gat-

tung Pteropus an (Faun, japon. p. 12).

Beide Arien, Ft. dasymallus und jiselaphon , sind schon früher

beschrieben worden, daher ich nur die näheren Angaben über ihre

Verbreitung beifüge. Hrslere findet sich blos in den südlichen Thei-

Icn der Insel Kiusiu, im Distrikt Salsunia und seltener zu Jakuuo-

sinia; letztere ist nur von der Insel Bonin bekannt.

Aus Schoa ist Rüppell's Pier opus scho'ensis; „ecaudalHS,

auriculis brevihus, halliice elongato, corporis colore cervino, regione

cpjgasirica canescente; niacula albicante ante et post auriculas, ad

lalera faciei a naribus per oculos fascia umbrina; ungiiibus nigris.

"

Dem Pt. Whilei s. labialus sehr ähnlich, aber die Ohren viel kürzer.

Ittiophora, Zunächst stellt Gray eine neue Gattung

Sturniru auf (Ann. of nat. lüst. X. p. 257).

,, Schwanz und SchenkelQughaut fehlend; N'asenblatt lanzetlfür-

niig, einfach, Klappe deutlich, Innenfläche der Lippen an den Seiten

gebartet, Hiuterfnsse gross; Unterlippe mit einer einzelnen grossem

Warze, von kleinern umgeben." — Die Art heisst St. spcctrutn;

,, Pelz braun, mit dunklem Haarspitzen, unten hiassweisslich, Häute

dunkelschwärzlich. Brasilien." — Leider ist weder das Gebiss be-

schrieben, mich eine Vergk'ichung mit den bereits aufgestellten Gal-

lungen vorgcnommnn; Diphylla scheint am nächsten zu stehen.

Noch hat Gra.v 3 andere brasil. Arten aus dieser Abtheilung:

I) l'hylhsloma eluii\:ntum: ,,lfnterlippe vorn mit einem breiten

dreieckigen, durch eine mittlere Grube gelheilten Räume; Obren ge-

rundet, gross, Klappe schmächtig und lanzettförmig; Nasenblatt

gestreckt, lan/.cttförmig, sich zuspitzend." — 8) 1'hy llniihora

niifrulolis; ,, Grube der Unterlippe nicht gcfranzt; Pelz schwärz-

lich, unten merklich blasser; Nasenblatt gross, oval-lanzett, länger

als breit; Ohren so laug als der Kopf, gerundet; Vorderarm 1" 3",

Körper 2 Zoll."

Von mir ist eine andere brasilische Art, l'lujUo.stoma cxci-

sum, in diesem Archiv 8. Jahrg I Ud. S. 35S aufgestellt worden.

I>CD Kanimn.-ist-n sind Z Arten zugegangen:

1) H /liiiulv/ihui fiituig a I US Küpit. (.Vlus. Scnck. Ul. S. 132);
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im Nasciibcsatz und der Olireiiform dem Rh. clivosiis «hnlicli, aber

der Scliwaoz kürzer, der Vorderarm liinser, der dicke lange Pein

diiDkel raiicbgraii. Ans Scboa. — 2) /{ li. morio Gray (a a. O. S. äö7),

wie Rh. luctiis, aber riiililichbrauD, was vielleicht folge des Bruat-

weins isf. Von Malakka, Singaixirc.

Rluiioluplius ferrum eqiiiiium ist auch in Algerien gefunden wor-

den (Dnvernoy in den Mem. de Strasb. III. p. 3); überdicss noch

Vespertilicf miirinus.

Gymnorhina. Über den genauen Ziisainiuenhang der

FJiisj- und Ix'bensweise der Fledermäuse, ihre \\'an<leruiigen

und geograph. Verbreitung hat Blasius der Versaiiniiliing der

Naturforsclier zu Braun.scliweig (S. 62) einige interessante Be-

merkungen mrtgotheilt.

Die Frage über das Ziehen findet, wie er meint, im Verhalten

von Vespern^o Silssoiiä ihre genügende Losung. Diese Art hält

sich durchgängig in einer Breite von 54 — 58" in Itussland in der

Kbene auf und bewohnt nächstdem den Oberhar/ und die sch^vedi-

sehen Gebirge; Ref setzt hiuz.u auch die Berge bei Regensburg. Im

Sommer ist sie der hellen Nächte wegen im ganzen Norden von

Russland zwischen dem 60 — 70" n. Br. nirgends zu finden. Erst im

August, mit dem Eintritt der dunkeln Nächte, wird sie in diesen

Breilcn sichtbar. — Derselbe erklärt (S. 86) nach einem Original-

Exemplare den Vespertilio volii-ctixis Eversin. für identisch nüt V.

Daubcnlonii, eine Zusamnieuslellung, die ich im vorigen Jahres-

berichte nicht auszusprechen wagte, weil an dem mir durch den Han-

del zugekommenen, aber sehr beschädigten Exemplare die Flughaut

nicht bis zum untern Ende des Schienbeins reichte, was also blos

zufällige Folge des Insektenfrasses war. Die andere, mir nicht zu

Gesicht gekommene Species von Evcrsmann, den Vesiiertilio turcO'

vianiis , erklärt Blasius für eine ausgezeichacle neue Art, zur

Gruppe von V. seretinus gehörig.

rschinz hat Vesp. discolor a. Sallereri in der Schweiz aufgefun-

den; ausserdem sieht er eine in der L'mgegend von Zürich entdeckte

Fledermaus für neu an, und giebt ihr den Namen Ves per tilio mi-
nutissimns. Nach seiner Beschreibung ist der Rücken dunkel kaffee-

braun; der Bauch schwarzbraun, fast schwarz; Ohren schmal, herz-

förmig, am äussern Rande ausgeschweift; Ohrdeckel breit, lanzett-

förmig, mit stumpfer Spitze. Ganze Länge 2" S", wovon der

Schwanz l" wegnimmt; die ganze Breite nur 6" (Verb, der Schweiz.

Gesellsch. 1841 S 76). Schade, dass Schinz zur Wiedererkennung

dieser Art seine Beschreibung nicht nach dem von Keyserling und

Blasius angegebenen Muster eingerichtet hat.

Sely s-Longchamps (Faune beige p. äl) besteht darauf, dass

Vespert, emar^inatiis eine eigne Art sei. Er verwundert sich, wie

sie mit V. mystacinus verwechselt werden könne; sie gleicht mehr,
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wie er sagl, "fem V. Natlercri, sei aber von beiden verscliicden durch

ilir wolliges, auf dem lliieken hellrolhes iiod über die Sehfnkeinug;-

b.'tiK 8icb an<^ehDlicb f(frl7.icbeiides Haar, durch die sebr ausgerande-

IcD Ohren, dicke Srbnaulze etc. Ihre Karbe gleiche fast der von

V. seriiliinis Ref. will hiebei bemerklich machen, dass auch Koch

eine besondere, dem V. m^'stacinus sehr ähnliche Art in dem V.

Sclirankii aufgestellt bat, welcher in der Zahl der Backenzähne,

der Form der Ohren und der Flughäute mit jenem übereinkommt,

aber in der Färbung sich unterscheidet. Die Haare sind auf der Ober-

wic Unterseite zweifarbig, nämlich in der innern Hälfte schwarz und

in der äussern glänzend falbbraiin, was auf dem l'nlerleib merklich

lichter ist. Ob diess etwa der V. cmarginaliis? — Sel3s bemerkt

noch (Sf. 300), dass nach seiner Untersuchung des V. briichi/'ittis von

llaillon derselbe nichts weiter sei, als eine zufällige Abänderung von
V. pipisircllus mit zerstörten Ohren.

Von der chinesischen Insel Tschitsan rührt CaDtor*s Vesp. ?V-

reliiui her (-^nn. IX. p. 4SI): Ohren gerundet, kürzer als der Kopf,

Klappe lan/.etlfürinig, Schnautze stumpf mit einzelnen längeren Haa-
ren. Pelz weich, auf dem Rilcken bräunlichgrau, auf dem Bauche

staubfarbig (clust-colnured). Schwanz etwas atis der Schenkelflug-

haut vorragend, letztere unten dünn behaart. Backenzähne 4. Kßr-
per 2" 1"', Schwanz 1" 1", Ohrlänge 2,!, Ohrbreite 2'", Klappe f".

Gray hat mit der Aufstellung 7 neuer Gattinigen von

Vcspcrlilionen Jen Zoologen eine Üborrascliung bereiten wol-

len (.Ann. of naf. Iiist. X. p. 257).

Es versteht sich von selbst , dass er auf die Arbeilen von Key-
ecrliog und Blasius, als in deutscher Sprache verfasst, keine Rück-
sicht genommen hat. Dass ihm hiedurch gerade die Charaktere,

welche zur Erriclitung von Gattungen oder Untergattungen allein

Wcrth haben, entgangen sind, und er lediglich an die sich hält, die

blos zur Festsetzung der Arten sich qiialifiziren, Ihut ihm aucli

nichts Ich werde mich daher kurz fassen. Unter Scotojihilns

will Gray nur die Arleu zulassen, deren Flughaut an der Ferse bis

zur Zellenwurzel angeheftet ist (!'. serotinus^ discolor^ Leisfert\ 7iiu-

riiiiit). — Noctuliiiu n. g. wie Scotophilus, aber die Flughaut nur

an der Ferse angeheftet ( V. protsrus und fulciis). — Vesperlilio

behält die Arten, deren Flughaut blos bis zur Ferse reicht, deren

Schenkelflngbaut nur mit einigen zerstreuten Härchen verschen und

das Gesicht kurz und behaart ist (!'. myalactHus, Daubentonii, Caroti).

Von diesen trennt Gray 5 neue Gattungen: Tritatitus (!), Füsse

frei, Scbenkciniighaut unten mit behaarten Querreihen (I'. Hasmliii,

wiiculliis, lih'jiiilia). — Kirivoiila, eben so, aber Flügel bis zur

Zehenwurzel ( ('. Ilardvickü
,
jiiclus, tcnuis) und 2 neue Arten A'.

yritent'. unbekannter llciniath, und K/iooisii von Feroaudo Po). —
Ml/Ol is, Flügel bis zur Zcbenwurzel reichend, Olircu gross, Klappe

lang (V. miirinus, ist aber vom Vcif. auch schon bei Scotophilus an-
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geführt!!, V. Bechslciiiii ii. Nailercri). — Aus Vcspcrlilh suilliis wird
die Gattung Muriiia, aus ('. Hurpyia die Gattung Hurjiiocejiha-
fiis geinaclit.

Die GatluDg Ceninrio von Gray mit '
'

'^
' '

'

Schneidezähnen,

grossen Oliren, kurzer gezälinter Klappe, keinem Schwänze, tief

ausgeschnittner Flughaut, will ich zur weitern Deutung an S. Müller

und Schlegel überweisen, da der Cetiturio seticx Gray aus Ani-

boina in den Bereich ihrer Kauna des indischen Archipels fällt.

Bacliiiiaiin liat im Joiiri). of tlie Acad. of uat. sc. of

l'liiladelpli. Vlll. 2. (1842; S. 280 vier Arten von Vesper-

tilio beschrieben, säniiiitlicli aus Norilaiiierika.

Da der Verf. uiit der Arbeit von Keyserling und Ulasius nicht

bekannt war, so hat er die Beiteutung wichtiger Merkmale, wie z.B.

der Backenzähne übersehen, deren Zahl er nicht angiehl, während

er bei allen die der Schneide- und Eckzähne bemerkt, obgleich diese,

als conslanles generisches Merkmal, durchgängig in derselben An-
zahl vorhanden sind und also für die speciüsche Bestimmung keinen

Wcrth haben. 1) Vesiicrtilio munticola; „Y. siibulnla brc-

vior, auriculis brevioribus, tragis non excedenlibüs dimidiaui longi-

tudineni auriculae; colore fulvo.'' Körper 1"8", Schwanz U". Von
Virginien. 2) I'. virginiaiius; „ ('. moiilicola paululum longior,

auriculis paululum longioribus magisquc acutis; dentibus prim. max.

sup. simplicibiis^ interfem. membrana niida; corpore supra fuligiueo-

fusco, subtus cinereo-fuscato. Von Virginien. 3) I'. Leibii „V.

supra fusc« -ferrugineus, sublus cinercus, alis auribusquc nigris."

Körper l" 7", Schwanz 1" i". Von Michigan. 4) )'. californi-

ciis; „V. fusco-lulescens, vellere longo et niolli, trage longitudinc

dimidium." Körper 1" 7", Schwanz 1" 5'". — Von 1'. siibnialus be-

merkt Bachmann, dass er identisch ist mit I'. liicifiigns .Mo Miirlrie's

und mit V. domesli'ais Green's, und dass er eine sehr weite Ver-

breitung bat, indem er diese Art aus Karulina und Ijabradnr wäh-

rend des Sommers erhielt. )'. caroliiwnsis wird im Herbst, Winter

und Frühling gefunden, scheint aber im Sommer nordwärts zu wan-
dern und wird zu dieser Zeit im Staate von New Vurk käulig

gesehen.

Dass Dach Blainville's Angabc llhinopoma carolineiise eiu

Molossus ist, soll hier nicht unerwähnt gelassen werden.

In s e et ivortt.

Aiculeata, llber die Igel sind, seil der uicinigeii, 2

neue Monographien erschienen.

Die eine ist von Burmeistcr in Ersch und Grubcr's allgcm.

Eocyclop. Bd. 37 (1848) uuter dem Artikel Kriiuiceus milgelheilt,

und giebt eine fleissig gearbeitete Zusammenstellung von dem, was

bisher über die Familie der Igel publizirt ist. Seine Vcrnmthung,
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dass mein Eriiiuceus albiventris nur ein kleines Indiviiliiiini von E.

fronlalis, den ich jetzt auch im Original Jjcsitze, sein möchte, ist

rreilirh ganz unbegründet.

Die »udere Monographie ist von Siindevall (Öfversigl afsläglet

Krinnceus in den :Sv. Vetensliaps Akad. Handl. 1811); sie ist mir einst-

weilen nur durch Vermilteluog des Hedakt. iinsers Archivs in einem

Separatabdrucke milgetheilt, da der Band, io dem sie enthalten ist,

erst später ausgegeben wird. Leider ist dem Verf. meine Monogra-

phie des Igels, obschon bereits seit dem 15. Mui 1841 durch den

Buchhandel verbreitet, nicht mehr zugekommen, so dass mein E.

alhiveniris bei ihm fehlt, wegen 2 anderer von mir aufgestellten

Arten (E. brachydaclylus und Fnineri) aber Vergleichiingen vorzu-
,

nehmen gewesen wären. Sundcvalls .Monographie ist reich an

eignen Untersuchungen und ein sehr schätzbarer Beitrag zur Kcont-

niss der Igel, von denen sie folgende Arien aufzählt: a Erinacei

aciilcis varie inlertextis, verticis promiuenlibus, non vcl partim bre-

vioribus. Pili in plerisijue longiores, rigidi 1) E. eiiropacus; 2) E.

froiila/is Suülb; 3) E.concolor Mart.; i) E. helerudacty Ins Suai.,

,,griseu8, auricuUs magnis, digitis connexis, pedibus posticis üacly-
li.i," aus dem Sennar; 5) E. aet/ii'opiciis. — 6. Erinacei aculcis den-

sius posiiis, ordinatis, antrorsum sensiui mullu brevioribus. (In

sp. qnas vidi, Nr. 6 — 8 pili corporis sunt breves, densissimi, mol-

les, quasi lanei. Auriciilae magnae.) 6) E. uuritiis Pall ; 7) E.

Iilatyolis Sundev.; 8) E. aegyptius Geoffr. (E. lihycus Ehreub.),

Als Arten dieser Abtheilung, die der Verf. nicht gesehen hätte, fügt

er noch bei: E. hyimmelas, coUaris, Grayi, spalangus, und giebt

zuletzt dem von Pallas aus Ilauiirien erwähnten den Namen £.

rlauuricus.

Zunächst habe ich zu bemerken, dass E. heterodaclylus Sund,
mit meinem E, l'rnneri identisch ist; auch der hintere üauinen geht

diesem wie jenem ganz ;ib. Ich halte diesen Mangel bei E. l'runeri

und ulhieeiilris für Folge einer Beschädigung gehalten und daher

desselben in meiner Bcsclireibuug nicht gedacht; nachdem aber auch

Siindevall dasselbe Verhalten gefunden hat, stehe ich jetzt nicht mehr
an den .Mangel des Daumens an den HiQterfii->seu als ein noch dazu

sehr erhebliches .Merkmal für meinen E. l'runeri und uWii'cnlris io

die Diagno.sc mit aufzunehmen. — Der E. aelhiopicus Ehr., wohl

identisch mit meinem E. bruchyduiiyhis, kann von der Gruppe, zu

welcher E. aiiritiis gehört, nicht getrennt werden; auch ist die Be-

haarung wie bei diesem ganz weich — E plulyolis Sund, mit der

Diagnose: ,. dcnsc alhidu-pilosus, auriculis maxiiuis, pullice poslicu

bicvissimo, " würde ebenfalls mit meinem E. bracliyduclylus y.usam-

meugchörcn, wenn nicht in der Länge der Stacheln ein allzu grosser

I ulcrschicd wäre. Bei E. brachj'dacl^liis sind sie so lang als die

Obren oder noch etwas darüber; bei E. plalyulh gieht dagegen .Siin-

divall die Ohren von Sli — üü Millim., die Stacheln des Uückcus nur
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zu IS — 19 .'Will. *n. Seine 2 Exemplare leimen ans Egyplcn. — E.

aegyiKiciis Geoffr. stellt Siindevall njil K. libtjcus Ehrenb. zusam-
men iiDil giebt als Diagnose: ,,<lensc mullitcr albido-pilosiis, auri-

Clilis longil.
J capilis, pollice postico brevi perfecto." Die Unter-

BClieiduug vua voriger Art scheint mir nicbt befriedigend. Zwar sagt

S. bei E. plali/otis; „simillimiis priori (E. aiirito) et seqiienli (E.

aegypl), eed ab utroqiie diirert proportione digiloriim cl ab E.aegy-
ytiaco maguitiidine anriciilariim." Indess miiss ich bemerken, dass

bei diesen kurzzehigen Thieren eine IjüngeDverschiedenheit in den

Kcben wenigstens schwierig aiiszuniitteln ist, und die Länge der

Ohren in Folge des Präparirens raodifizirt werden kann. Diese bei-

den Arien wären schärfer auseinander zu setzen, nameullich auch

die BcschalTeDhcit der Stacheln nach meinem Vorgange zu dclailliren.

Zu welchen der 3 egypt. Arien {E. Lruchydaclyhis, plulyntis und H-

byciis) der E. aegypiius Geoffr. gehört, ist sehr zweifelhaft, im

Catal. des mamniif. sagt Geoffroy: ,,oreilles tres alougees," was
gerade nicht für den Sundevall'sehen Eacgy/itiaciis spricht; ich habe

ihn auf meinen E. bi'achyductyhts bezogen.

Noch haben Duvernoy und Lereboullet (.VIem. de Strasb. III.

p. 4) einen Erinaccus algirus aus Orau nach einem ausgestopften

Exemplare aufgestellt, mit der Diagnose: ,,E. auriculis subarcuatis,

digitis et UDguibus mediocribus; loto corpore sublus pilis confertis-

simis, mollibus, magnopere albis veslito.'* G" lang. Gehört zu mei-

ner 2ten Ahtheilung der Igel, und könnte eine Abänderung des E.

brachydactylus oder aegypticus sein; um hierüber zu Gewissheit zu

kommen, müsste jedoch die Länge der Ohren und Stacheln, insbe-

sondere aber die äussere und innere Struktur der letzteren spezifizirt

werden. Interessant ist es, dass das Vorkommen des Igels jetzt

auch für Algier nachgewiesen ist, während dagegen für Japan Sie-

buld behauptet, dass er aus China eingeführt worden ist.

Noch ist nachträglich zu eriuoern an die Symbolae ad Erinacei

curopaei anatnmen. Diss. inaug. quam couscripsit Seubert. Bonn

1841; hauptsächlich den musculus subcutaneus und die männlichen

Geschlechtstheile erläuternd, wozu i schön gezeichnete Tafeln bei-

gegeben sind.

Soricina. Duveriioy liat iin.s mit zwei vortreflliclien

AMiamllungcn über die Spitzmäuse beschenkt. Die eine ban-

delt: „Sur les Denis des Rltisaraignes, coiisiderees dans letir

eomi)Ositioii et leiir striictiirc iiilime, leurs lapports aveo Ics

iiiacboiies, Icur developpcmeiit et letir siiccession." (Conipt.

rend. XV. p. 270, 304, 4S3, 1000.) Die andere Abhaiidliuig

ist betitelt: „Notiecs poiir servir ä la Monographie du Genre

Musaraigne" (Magas. de Zool. 18(2) mit 16 Kupfertafeln.

Nächst \V:igler hat Üuveruoy den Grund gelegt, die Spitzmäuse

iu ualürlichc Gruppen abzuthcilcu, was iu dieser ueucu Arbeil von

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



29

ihm weiter niisspffilirl wird, iinil wobei er die ihm hpkannten Arien

sorgfiillig besehriehen und die meisten üherdiess mit Abbildungen

erläutert hat. Er ziiblt folgende Arten auf: I. Hiibg. Sorcx (Cro-

cidura Wglr). «) mit 3 kleinen Lücken zäh n en. 1) ^. ara-

Jieiis lab. 3^. 2) S. leiicvilon lab. 39. 3) S. ci/rnieus Duv. lab. 40, 41.

4) 5. herjiesics Duv. lab. 48, 43: ich halte in meiner .Monographie

die Vcrniulhiing ausges|ircichen, dass dieser ein jüngerer Zustand

von S. varitis sein küuute, allein aus vorliegender Beschreibung und

Abbildung sehe ich, dass diess nicht der Kall sein kann, indem der

S. herpcstes am IScbHanze lange üatlernde Haare bat, die dem iS.

vurius ganz fehlen. Auch vun meinem S. infumatus ist der .S. ber-

peslcs durch die Kärbung verschieden, dagegen könnte letzterer mit

A. Smilh's S. capensoides (Soulh. Afric. (juarl journ. 1S33. p. 63) iden-

tisch sein, i) S. crassicamlus; tHiverno^- verraulhet, dass GeolTroi's

S. mj'osuros hieher gehören möchte; keineswegs ist diess aber mit

dem von mir und Pallas beschriebenen der Kall (vgl. Schreb. Suppl.

II S. 72). .— ,;) mit 4 kleinen Lückenzähnen. 6) S. giganteus

(S. i/idicvs) lab. 45, nach einem E.vemplare ausEgjpten, dem rechts

der 3te, links der 4le Lückeuzahn fehlte. 7) S. Sonneralii; das von

D. auf Iah. 4t> abgebildete Thicr aus Japan halte ich für S myosiiros

Pall. 8) S. Perruticlii Duv. lab. 47, neue Art, nur von der

Grösse des S. etrtiscus, Obren gross, Pelz dunkelbraun, oben und

an den Seilen schwärzlich, unten mit grauem Tone. Aus den \il-

Gherris, 2300 Metres über dem .Meere. — II. Subg. Amjihisorex
(üorex Wglr). 9) A. }iys:>iiaeiis lab. 48. 10) A. a/j/i/iiis lab. 49.

II) J. Lestieurii Duv. tab. 50, von der Grösse des S. etruscus,

Pelz oben ziemlich dunkel aschgrau, was an den beiden Seilen lich-

ter, am blassesten unten wird; Schwanz oben schwärzlicbgrau, un-

len blass; Lippen weisslich. Von den Ufern des Wabasch im Staate

Indiana. — III Subg. Hydrosorex (Crossopii s Wglr.). 12) H. ca-

riiialiis {S.f<jilieii.i) lab. öl. — IV. Subg. Bruchysore x , eine neue

Gruppe: Zahnspilzen gefärbt, obere Schneidezähne nur mit einem

Ansalze, der den dar:iuf folgenden Lückenzahn nicht ül>ersehreitet,

untere Schneidezähne mit 2 — 3 stumpfen Zähnen, wie bei Amphi-
sorex. Lückenzahne 4 — 5, wovon die l)eideu ersten ziemlich gleich

gross, der letzte gänzlich rudimentär und innen stehend am ersten

grossen Backenzahne. 13) B. hrevicuudiis Say lab. .52. 14) ß. Har-
Itnii Duv. Iah. 53; wird wohl, wie der \'erf. vermutliel, mit S, par-

viis Say idcnlLsch sein. Im Anhange wird noch Sonw k'ucodon be-

BCbrieben und lab. 54 abgebildet. — Wir hofl'eu, dass der Verf dieser

ausgezeichneten Beiträge zu einer Monograpliie der Spitzmäuse recht

bald uns die verheissenen Kortselztingeu seiner Arbeit nachfolgen

lassen werde.

Blasius maclit bemcrklich (Bericht über die I9le Versamml. der
Naliirf. S. 67), dass nach Untersuchung einiger E.\emplare von Sorcx
suaceolens, die in der Krinim auf dein Ctilc von Pallas gesammelt
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wurden, ilicsc Art mit S. ctnisciis iilcntisch ist. Von diesem liadc

sclion Savi angegeben, dass ihm die Seilendriise fehle, und dass sein

Moscliiisgeriicb von den Exliremenlen lierriilire. Nach einer andern

Bcmerliiing von Blasiiis scheint ^. Gmeliiii von S. pjgniaciis nicht

verschieden.

K>i|i|>cll beschrieb im Mus. Senclienb. III. S. 133 einen Sorex

indicHs , i'iir. einet eo -aeiiea aus &>cboa. Alle Dinien»ionen sind ganz

wie bei indischen E.veniplaren, nur ist bei dem aus 8clion die Fär-

bung ctnas verschieden: Oberseite, Füsse und Schwan/, dunkelgrau,

ins Rotbbraune übergehend, mit einer Art .Mclallglanz, Unterseite

aschgrau. Ganze Länge 7", wovon der Schwanz
J
wegnimmt. Der

8. davcsccns sieht am nächsten in der Färbung, doch ist der Schwanz

nur 3.

Von den japanischen Spitzmäusen bat Temminck (Faun, japon.

p.23) bereits die eine Art Crossopus platyccphalus beschrieben.

Sie ist I grösser als unsere VVasserspilzmaus, oben dunkelbraun,

unten dunkelgrau.

Zwei Arien Spitzmäuse aus Indien wurden von Gray in den

Ann. of nat. hisl. X. p. 261 bekannt gemacht. 1) Crossopus hinin-

layiciis; ,, schieferschwarz , mit längeren, an den Seiten und dem
Kreuze weisszugespitzlen Haaren; Untertheil des Vorderhalses und

Mille des Unterleibs rostbraun; Schwanz geschuppt; oben mit anlie-

genden dunkelbraunen, unten mit verlängerten, starren weisslichen

Ilaaren; Füsse ziemlich nackt, Zähne weiss." Körper 5!, Schwanz 3".

Ist der weissen Zähne und der nackten Füsse wegen kein Crosso-

pus, sondern Crocidura. ^ 2) Corsira nigrescens: ,,schwärzlich

bleifarben mit Roth gewässert; Unterseite blass mit mehr Roth,

Schnurren dunkel, Krallen weiss, Ohren unterm Pelze verdeckt,

Schneidezähne mit brauner Spitze. Körper 31", Schwanz 1" 4"

Aus Indien.

Schliesslich mache ich bcmerklich, dass ich vom S. van'iis cid

Exemplar erhallen habe, woraus ich ersehe, dass er im Gcliiss mit

JS. araneus übereinkommt, durch den Mangel der langen ilatleruden

Schwanzhaare sich aber von allen Arten der Crocidura unterschei-

det; die Unlerablheilung y)/^oio;c.2- von Gray ist demnach gerecht-

fertigt. Dagegen ist nicht, wie es Gray vermuthcl, S. varius mit

cinnaninmeus identisch, indem icli mich aus der Uesichtigung der bei-

den in Berlin aufgestellten Exemplare überzeugt habe, dass hei ihnen

ebenfalls der Schwanz mit laugen flatternden Haaren besetzt, daher

diese Art unter Crocidura einzureihen ist. Zu dieser Abtheiliing wird

auch S. puldiellus gehören, da seine Zähne schneeweiss sind.

Seiner friilierii Abliaiiditiiig über Macroscelüks Jlozeti {ngle

Duvernoy in den Meui. de Strasb. III. p. 50 ein ausfiihrliclies

Supplement bei.

Es betrilTt dasselbe das Skelct und den Zahnbau, Rüsselhildung,

Schwnnzdrüsc, den Verdatiungsapparat und die weiblichen Geschlechts-
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Iheilp; isl rcicli an fienen Ilcnbaclifiinefn iinil in griindliclicr Be-

kanntschaft niU der l.ilcralur. Eine Tafel dient zur Vcranscliaii-

lichiing der genannten anntoin. Verhältuissc.

Talpina. Tomnjinok hat vor Kurzem die Bescliroi-

biiiig seijior selioii seit Jaliren angekiiiuligten neuen Gattung

l'/o/rir/ius inili^ollieilt.

Sic findet sicli in liolländiscber Sprache im Inslilunt of Verslag.

van het K. X. loslit. van Wetcnscha|ip. Amst. 1642. p. 212, und in

französischer in der Faun. jap. p. 80, und auch in Giierin's Magas.

d. Zool. 1842. Mammif. pl. .'iö. Kopf gestreckt, mit langet», dünnen,

gegen das Ende nackten, aus zwei Cylindern gebijdelen Rüssel.

Ohren und Augen durch den Pelz verborgen. Füsse nackt, die vordero

ähnlich denen des Maulwurfs. Der Schwanz misst } von der Länge

des Körpers, ist dick, geschuppt und mit langen Borsten bedeckt.

Zähne SU, davon ^ Schneidezähne, deren obere wie beim Wüchnchol
gestaltet sind (Schädel und Gebiss sind leider sehr undeutlich abge-

bildet). Der Jochbogen ist vorhanden. — Die einzige Art ist der

U. tntpoides, von der Grösse unserer Wasserspitzniaus, mit wei-

chem sammtartigeni, glänzend dunkelbraunem Pelze. Häufig auf Japan,

aber niemals in den Ebenen, sondern in bergigen Gegenden, wo er

wie der Maulwurf gräbt, docii soll er kciue Haufen aufwerfen.

Japan hat auch eine eigne Art von Maiilw nrf atifüiiwei-

son , von Teiiiininck Talpa IVogura geii.iiiiit.

Dem uusrigen ähnlich, aber statt S Sclineidezähne im Unterkiefer

nur 6, und die Färbung lichtbraun, was au den Seiten heller "wird

nnd am Bauche röihlich angeflogen isl. Auf allen japanischen Inseln;

auf Sikok findet man eine schwarze Varietät, auf Kiusiu eine weisse.

Die Gattung Scalops, bislier ium- in einer .\rt bekannt,

hat Bathmann auf einmal anf 5 Arten gebraclit.

Seine Beschreibung findet sich im Journ. of Philadclph. VIII. 1.

p. 58 u. 2. p. 292. 1) Scalops Tnwnsendii Nutt.; 41 Zähne, Pelz

oben und unten dunkel, beim gewöhnlichen Lichteinfall scliwarz (die

Haare sind bis gegen die Spitze graulirhschwarz); Schwanz spärlich

mit kurzen Haaren besetzt. Körper *5", Breite der Vorderhand '"'.

Ein anderes Exemplar, von Townseud am Columbia - Flusse gefan-

gen, ist um l" länger und hat eine weisse Linie unter dem Bauciie.

Hieher gehört nichardson's .Sc. cuiiwlciisis. 2) .Sc. Bretten',
ebenfalls mit 44 Zähnen, glänzend aschgrau, oben schwarz, unten

bräunlich; Hände schmal, Schwanz flach, breit und behaart: Nasen-
löcher statt wie bei Sc. aquaticus in der Oberseite der Schnautze
eingefügt, an die Seiten gestellt. Körper 6", Schwanz ohne Haare
1", mit Haaren 1' b'" , Breite der Hand 4'", des Schwanzes 4". In

Ohio und mehreren der nördlichen Staaten. — .3) Sc. arf; eii latus
Bachm., gleich den nachfolgenden Arten Moa 36 Zähne; Haare des
Itüiken» von der Wurzel an mit schmalen scliwarzblauen und weissen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



32

IliDgcn besetzt, bis nahe zur Spifzc, wo ein hrciler graiiwcisscr

Ring niil so kurzer brauner Spilzc b(clil, dass die hellere Farbe an
der Ohcrdäihe noch sichtlich ist unil eio schönes silberiges Ansehen
giebt. An der Unlerseite sind die Haare blcirarben mit eudsläudjgeni

«eisslicheni und lichlbraiin zugesiiitzleui Hinge. \asenlöcher anf der

Oberseile der Schnantze. Körper 7", Schwanz, 1", Breite der Haod
10". Aus Michigan. — 4) Sc. luthiiaiius Bachni., grösser als Sc.

aqualicns, Haare länger, lockerer und conipakt, ohne dasselbe glän-

zende schmucke Ansehen, dnukelgrau mit dunkelbraunen Spitzen.

Zähne und Hände fast doppelt so gross als bei Sc. aqiiaticus; Schwanz
nackt. Körger 6" 8"', Schwanz 1" 7", Breite der Hand 10". Aus

Mexiko und Texas. Demnach würde das von mir (Schreb. Suppl.

II. S. 104) beschriebene Thier zu Sc. latiuianiis gehören. — i) Sc.

aquuticus Linn. nur 5— 5^" lang; Färbung, obscUon gelegentlich

ändernd, weit heller als bei Sc. Townsendii; die Jungen bis über

das erste Jahr hinaus haben nur 30 Zähne, dann erst erhalten sie 30.

Carni vora.

ITrsiiia. Ref. Iiat die von I3laiiiville beliaiipteto s|iccifi-

sdie Identität der Höhlenbären mit dein braunen Landbäreii

als unlialtliar nachzuweisen sich beiiiiiht.

Da meine Abhandlung ans den Münch. gel. Anzeig. (1843 Nr. 130

— 13S) in diese Blätter (1843. s. 84) übergegangen ist, su ist es über-

nüssig, mich weiter auf sie einzulassen.

Von Gray in den Ann. of nat. bist X. p. 261 aufgestellt ist

l'roci/on l'soru; „gelblichbraun und grau, gesprenkeil; Gesicht,

Schläfe, Halsseiten, Brust, l'ulerleib und Seilen schmutzig gelb;

Slirnc , Wangen unter den Augen, jede Seite des Vorderhalses und

Ohreurücken schwärzlicbbraun; Pelz ziemlich lang, dunkelbraun,

längere Flaarc gelhlichweiss, die des Rückens, Kopfs und der Schul-

tern braun zugespitzt; Schwanz kurz? vielleicht veratüuimeltV"

Körper 27", Schwanz 3"? Von Kalifornien.

Musteliiui. Zur Keniitiiiss der amerikanischen

\Viesel gab IJachiiiaiin einen schätzbaren lieitrag.

Er weist nach (Joiirn of Philadelph. Vlll. 8 p. 288), dass die

europäische Mustela vulgaris von der amerikanischen, wie sie Kichard-

80D beschreibt, verschieden ist und giebt letzterer den Namen M.

fusca. Diese anierikan. Art hält in der Grösse das .\littel zwischen

M. erniinea und vulgaris; der Schwanz ist kürzer als bei ersterer,

aber länger als bei leizterer, und wie bei jener am Ende schwarz,

doch sind diese Haare kurz und weich, und nicht so lang und steif

wie beim Hermelin. Die Oberseile ist braun; die untere rein weiss,

ohne Einmengiing brauner Haare, wie diess bei M. vulgaris der Fall

ist, zugleich breitet sich die weisse Farbe weiter aus und zieht sich
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an der Innenseile der Beine bis znm Tarsus hinali , während sie hei

dem eiirop. Wiesel li.iiim zum Schenkel reicht.

M. ernilnca
|

M. fiisca
] M. vulgaris.

1"
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i Aar 1841 wird angekündigt, dnss Liinrt iiulrr den jetzt leheodcn

brasil. Kaublliieren eines entdeckt habe, das eine neue Galtiiug zwi-

schen der des Vielfrasses (.Icierp) und HiiDdcs bilde und von iliin

C>/n ogale Vena li'ca benannt worden sei. Weitere Nachrichten

müssen hierüber erwartet werden, ehe mir die Familie der augeh-

lichou Gattnng aiisgemitlclt werden kann.

JTiverrina. Thomson beschrii'b in den Ann. of nat.

Iiist. X. p. 204 eine Genett a Riehardsonü \ct\\ Fernando Po.

liehhaft falb; 3 Streifen im Nacken, zahlreiche ungleiche Flecken

am Rücken, den Seiten und Beinen, so wie 12 Riuge am fSchwanze

schwarz. Nase grau, Küsse graulich falb, kaum gefleckt. Beine,

Wangen, Unterseite nebst Innenseite der Gliedmasseu heller falb.

Körper 13;, Schwanz 12J. — Sollte diess nicht ein Junges v(in Ge-

netla poensis Wat. sein?

Die Unterschiede der algiersclien Genette von der kapi-

schen tind siideuropäischen wurden dnrch Lerebonllet be-

leuohtet (Älem. de Strasb. III. p. 7).

Das strassburger Museum besitzt von jeder der genannten Ge-

nctten ein Exemplar; der letzteren geht aber ein spezieller Heimaths-

Nachweis ab. Der Verf. findet folgende Unterschiede. Die algier.

G. hat grössere, gedrängtere, dunklere und volle Flecken; ein eigent-

licher weisser Fleck über dem Auge fehlt, die Pfoten braun. Bei

der kap. G. sind die Flecken entfernter, in der iWitte falb, die Pfoten

grau. Bei der europ. G. ist der Schwanz länger als der Körper (bei

der algier. reicht er bis zum Auge, bei der kap. bis zum Nacken),

hat 11 schwarze Hinge und weisse Endspitze (die andern nur 9),

und das Ohr ist innen behaart, bei den andern nur die Ränder. —
Ref. bemerkt, dass mit letzterem Exemplare eine angeblich spani-

sche Genette des Wiener Museums in der Färbung und Länge des

Schwanzes ziemlich übereinkommt, indem der Schwanz ohngefähr

10 schwarze Hinge mit bräunlich gelber Spitze hat und so lang als

der Körper ist (jeder 17"); auch sind die Flecken der Seiten, wie

am Strass. Exemplare voll und gross. Man könnte demnach diese

Genette, wenn an mehr Individuen diese Merkmale sich als coustant

ausweisen würden, als Viverra Geneita var. europaea bezeichnen.

Für die ThiergeograpJiie wichtig i.st die Entdeckung einer

Manguste in Spanien.

Gray berichtet in den Ann. of nat. bist. IX. p. 60, dass Kap.

Widdrington aus der Sierra iSlorena, zugleich mit Felis pardina, eine

Manguste zurückgebracht habe, der jener den Namen Herpestes
Widdri« gtonii giebt. „Pelz schwarz und weiss gesprenkelt;

Nasenseiten, Füsse nnJ Schwänzende schwärzlich. Rückenhaar lang,

schwarz, mit 3 breiten weissen Hitigen und einer sehr kurzen bräun-

lichen Spitze; Unlerwolle weich, rothbraun (bay). Gesichtshaare

kurz und angedrückt; Vorderhals und Unterleib nackt; Ohren kurz.
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gerundet, mit kurzen, weichen, fein geringelten Haaren besetzt.

Körper 22", Scbwanz 20". Selir nahe mit H. Ichneumon verwandt,

unterscheidet sich aber durch weit kürzere Haare, die nur 3 Ringe

haben, während die Riickenhaare von F. Ichneumon weiss sind mit

7 breiten schwarzen Ringen, eine lange weisse Basis und nur schmale

Ringe z^vischen den schwarzen oben zeigend.'*

Ein anderes wichtiges Faktura für die geographische Veriireitung

der Thiere wäre es, wenn der Puradoxurus Nnbiae Fr. C'uv.

(mammif. 71. livr.) wirklich aus Nubien herstammte, von wo ihn an-

geblich Burton mitbrachte. Er kommt mit unserem P. felinus der-

massen überein, dass man glauben könnte, die Beschreibung des P.

\ubiae sei nach diesem E.xemplare entworfen. Was ich jedoch sehr

bezweifle, ist die Angabe, dass seine Heimath \iibien ist, da man
von der ganzen Gattung keine Art aus Afrika kennt und bei dem
vielfachen Herumschleppen der Thiere ihr sekundärer Wohnort nicht

selten für ihren ursprünglichen genommen wird.

Eine merkwürdige Probe seiner Galtungsmacherei hat Gray in

den Ann. X. p. 260 damit abgelegt, dass er nach einer höchst zwei-

deutigen Abbildung in Hardw. lilustr. of Ind. Zool , welche er früher

als Yiverra fiisca deutete, eine Gattung Osmeteclis aufstellte,

ohne natürlich vom Gebiss und der Beschaffenheit der Sohlen etwas

zu kennen Er glaubt in ihr den indischen Repräsentanten von Xasua

gefunden zu haben; ich dagegen (Schreb. Suppl. II. S. 289) habe auf

Paradoxurus gerathen.

Canina. tber die wilden Hunde von Neuliolland

giebt Grey einige Notizen (Journ. of two expedit. in N. W.
and W. Aii.'stralia).

Ausser dem Dingo sah er in N'ordwesl-AiisIralieD einen von die-

sem, wie er sagt, ganz verschiedenen Hund. (Seine Farbe ist die-

selbe, doch theilweisc mit schwärzlichem Anfluge; die Schnaulze ist

lang, dünn und sehr spitz, ähnlich der des Windspiels, während die

Gestalt untersetzter iat. Nach Aussage einiger seiner Reisegefähr-

ten, die auf l'imor gewesen waren, soll dieser Hund ganz mit dem

auf dieser Insel übereinkiMnuien (also Cunis ruIihDis), was dadurch

an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass er nur in Gesellschaft der Eiu-

gebornen gesehen wurde. Der Dingo dagegen fand sich in einigen

Gegenden häutig im wilden Zustande.

Vom Caiüx primaeviis gab Delcssert (souv. d'un voy. dans

rinde p. 16. tab. 2) eine Abbildung. Er erlegte einen bei Gengy an

der Küste von Koromandel und sah sie in den Milgherris mehrmals

in Banden von 3 — 4 Stück jagen.

Canis Axarae wurde von Bridges in den Thälern der Oslseile

der Anden von Chili zwischen 34 — ü** gefunden; er scheint von

dem grossen chilesischcn Fuchse, Culpeu genannt, durch plumpere

Ohren zu diCferircn (Ann. of uat. bist. IX. p. 5ü!t). Watcrhouse
(•*
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lipincrl>(e liicbei (p. 512), dass üicsor Fiiclis von ileiii in der Zool ol

Ihe voy. of (hc Beagle ahgebildolen sich diKlnrch nnlersclieidc, dass

er kein Schwarz am Kinn und den Mnndwinlieln hSUe.

Uyaenina. Vom Ref. ist erscliienen eine „Auseinan-

dersetzung der spezifisclien Differenzen , durili welche sich die

Hynena Irunnea von der Ilyaena striata und crocuta in der

Beschaffenheit des Schädels \mA Gebisses unterscheidet."

Sie findet sich in den Ahh. der Münchn. Akadem. III. S. 607, und

ist von einer Abbildung des Schädels der H. briinea in nacürlicher

Grösse, nebst Darstellung der Reiss- und Höckerzähne der andern

Arten begleitet.

JFelina. Gray hat seine Galtung Leopartliis mit 4

neuen Arten bereichert (Ann. of iiat. hist. X. p. 260).

Zwei Arten sind aus Central-Amcrika und werden von ihm Leo-

pardus griseus und pictiis genannt; die 3te, L. Ellioti, ist

aus Madras, die 4te, L. Horsfieldii, aus Butan. Da weder Di-

mensionsverhältnisse angegeben, noch Vergleichungen mit bekannten

Arten vorgenommen, eine sichere Erkennung dieser 4 Spe/.ies daher

unmöglich ist, so begnüge ich mich, ihre Namen genannt zu haben.

Bei der Turiner Versammlung brachte Bruno eine südamerika-

nische Katze zur Sprache, die von Felis pardalis durch geringere

Grösse und den Mangel der schiefen Streifen von den Schultern zur

Hüfte?, von F. macrura durch dickeren Kopf, schwächern und kür-

zern Schwanz sich unterscheiden soll; er benannte sie F. parda-
loides. Pictet meinte, sie könnte vielleicht doch nur eine Abän-

derung von F. macrura sein (Isis 1842. S. 257).

Pinnipetlia. Von einem jungen Steminalo/nis crislalus lie-

ferte Rüppell im Mus. Senck. III. S. 134 eine Beschreibung.

A'on einer lebendig auf Korsika gefangenen Robbe, wo sie in

Menge vorkommen, ist in der Bev. zuol. 1842. S. 401 eine Nutiz

roilgetheilt.

lIEaraupittlia,

Owen hat den Artikel Masupialia im 3ten Bande von

Todd's Cyclopaedia of Anatomy and Physiology mit eben so

grosser Ausführlichkeit als Gründlichkeit bearbeitet und den

anatomischen Bau durch viele Holzsclmitte erläutert.

Zur Anatomie der Beutelthiere hat Mayer in seinen „neuen Un-
tersuchungen aus dem Gebiete der Anatom, und Physiol." 1842. S. 20

schätzbare Bemerkungen milgelheilt, betretTend die Bildung des Beu-

tels und der Beutelknochen, welchen er hauptsächlich das weite Aus-

spritzen des Harnes zuschreibt, ferner die Geschlechlstheile und das
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Gehiro, dein er im Gogcosalzc mit Owen WiadiiDgeD iiud ein cor-

pus c.illosiiiii /.iii'i kenut.

Kino Iiö(li>t inciKiviinJige GaKunsj; hat V. Gervais ujiter

dem soiiderliareii Niinioii Tarsipcs bekaiiiit geiiiaclit.

iSuine Beschreibung liiidct sich im Mngas. de zool. IS'IZ. pl. 35 —
37. Der äussere Habiltis ist cinigerniassen der einer Spitzmaus, aber

der Kopf ist länger. ISchnanl/.c sehr gestreckt und schmächtig, Ohren

kurz, gerundet, nicht bcliaarl. Hintere Gliedniassen etwas länger

als die vordem, mit nackten Siuhleu und kurzen Zehen. Vorderfiisse

m\S, S frtien Zehen, deren Spitze einen kleinen Ballen wie bei den

Tarsiern bildet und den kleinen Nagel überragt. An den Hinicrrüssen

die 2le und 31e Zehe am kleinsten und bis zum Nagelglied niiteinao-

der verwachsen. Die -tte Zehe ist die längste und gleich der Sten

mit einem kleinen, vom Ballen überragten Nagel; der Hinterdaumen

ist enigegensetzbar und unbcnagelt. Der Schwanz ist sehr lang, an

der Wurzel vom Itückcnpelz umkleidet, dann ganz kurz wie ciu

Uaticnschwanz behaart. Das Weibchen ist mit einem Beutel vor-

sehen. Der Schädel ähnelt auf den ersten Anblick dem des Ameisen-

fressers; für die Eiulenkung des Unlerkiefers giebt es keine bestimmte

GeleiiTihöhle, und die Uulcrkinnladc gleicht der der Myrraecophaga

jubala, hat auch viele .Vhiilichkuil mit der der .Monotrenien. Eben so

sonderbar als der Schädelbau ist das Zahn.sj steni. Im Unterkiefer

lindet sieh vorn ein Paar messerförmige, vorwärts gerichtete Zähne;
gegen das hinlere Drittel des Zahnrandes der rnterkinulade jeder-

seits noch ein kleines Zähnchen, sonst kein Zahn weiter. Im Ober-
kiefer zeigen sich zuerst ein Paar winzige Schneidezähne; hinter

ihnen im ersten Drittel des Zahurandes jederseits noch kleine war-
zenförmige Zähnchen, sonst keine. Gervais sieht diese paradoxe

Gattung für eine besondere Familie in der Abiheilung der Didelphes

syndaetyles an und giebt ihr den Namen Tiir s ipc di dae (!). Ref.

mochte sie lieber noch als eine anomale Korni unter die insekten-

fressenden Raub- Beulfllhiere, aber ebenfalls als besondere Familie

bringen, unter denen sie eine ähnliche Stelle, wie Proteles unter

den Hyänen einnehmen würde.
Seiner Art gab Gervais den \arijcn Tarsipcs rosiriiliu. Pelz

falbbraun (Haare am (Grunde bleifarben, an der Spitze falb), unten

hell falb; ein schwärzlicher, beiderseits leicht falb gesäumter Rücken-
slreif, ausserdem noch jederseils des Kückens eine rölhliche, schwarz
gewässerte Längsbinde. Körper 41, Schwanz 3i Zoll. Vom Schwa-
oenlluss — Von derselben IJaltung beschrieb bald darauf auch Gray
ein Exemplar als '1'un.ifus Sjiciiseiac (.\nn. of nat. bist. IX p.

40); Gervais erklärt diese identisch mit der seinigen. '^)

*) Gray wurde zur Aufstellung einer zweiten Art hauptsiichlich

wohl durch Gervais' ungenaue Lokalilätsangabc veranlasst. Hr. Ur.

Prcias, dessen gütiger Mittheilung ich die Ansicht zweier Exemplare
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Die bisher nur sein- uiivoll?l;iiiJig gel<aniite Gattung Choc-

ropus hat Gray iu iiiuhrerei) Stücken genauer keimen ge-

lehrt (Ann. of nat. his.t IX. p. 41).

Wirklich tiaben die scliniächligen Fiisse vorn niclit melir als 2

Zellen, die gleich lang und mit kooischen Krallen versehen sind. Die

Hinterfiisse sind 4-7.ehig: die äussere Zehe sehr klein mit Kralle,

die mildere sehr stark, lang, mit zusammengedrückter Kralle; die

beiden innern Zehen gleich, schwach und his /.u den Krallen ver-

wachsen. Schwanz behaart, mit kleinem Eudpinsel. — Das beschrie-

bene Exemplar nennt Gray Ch. cast ano tis ; bräunlichgrau, unten

weiss, Seiten bräunlich. Körper 10, Schwanz 3i, Ohren \\ Zoll.

Bewohnt das Gesträuch am Murray und wurde vom Kapt. G.^ey ein-

geschickt. Derselbe bekam ans demselben Revier auch ein Thier,

dem Cb. ecauda(us ähnlich, aber mit kräftigem Schwänze. Es ist

demnach sicher, dass am Balge des zuerst beschriebenen Exemplars

nur zufällig der Schwanz verloren gegangen war.

Von 10 neuen Arten aus der Gattung Dideljihys habe ich im

Archiv im. l.Bd. S. 3öS einstweilen die Diagnosen mitgetheilt.

Lund hat in der von ihm untersuchten Gegend in der

brasilisclien Provinz Minas Geraes im Ganzen 7 lebende Ar-

ten von Beutelratten aufgefunden (Det K. Danske Videiisk.

Selsk. Alh. VIII. p. 2.36J.

Er bringt sie in 2 Ablheiluugeu: tt) grosse Arten, mit lan-

gen weissen Borstenhaaren, die andern weit überragend.
1) Didclphys aiirita \euw. , i;anz mit des Prinzen Beschreibung

übereinstimmend. 2) D. albiventris Lund; sehr kenntlich von

Markgraf als Carigueya beschrieben, aber von allen Schriftstellern

verkannt. Kopf, Hals, ganze Bauchseile, Bückeohaare am Grunde
und hintere Schwanzhälfte blass isabellgelb. Extremitäten, eine Binde

durch das Auge, eine andere ül>er die Slirne, ffaarspitzen auf dem
Halse, Rücken und den Seiten nebst der vordem Schwanzhälfte

schwarz. Ohren grau mit weisslicher Spitze. Ganze Länge 22",

wovon der Körper die Hälfte. Ohren 2
"
3". Von D. virginiana un-

terschieden durch geringere Grösse, längeren Schwanz, weissen

Bauch und grössere Ohren. — /?) Kleinere Arten, ohne Bor-
stenhaare; hei No. 3 — 5 ist der Schwanz länger als der Körper,

bei No. 6 — 7 kürzer. 3) D. incanu Lund; oben rein grau, unten

dieses merkwürdigen Thierchens verdanke, versicherte, dass dasselbe

am Schwanenlliiss ganz unbekannt sei. Die von ihm mitgebrachten

Ind. erhielt er am König Georgs -Sund, woher auch die Gray'schcn
stammen, von den Eingcbornen, welche es Nulbiogar nennen. Es
lebt in BaiunKichcrn und nährt sich von Früchten und Insekten. Die
Identität der Gervais'schen und Gray'schcn Art unterliegt übrigens

keinem Zweifel. Herausgeber.
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weiss, durch das Auge eiue grauschwar/.e Biode; Schwaoz lichlbratiD,

gegen das Ende weissikli, nackt his zur Wurzel ; Ohren grau. Sehr

verschieden von l>. cinerea Temni. Körper 4", Schwanz h" . 4) D.

miiti/ia Auc:t, ö) I). iiiisilla Uesni; nur Stüclie vom Skelet, die

auf Azara's Enauo hindenleu (?). (i) I). triinlur , in Grösse und Kär-

bunj; ganz mit Azara's Coliciirtu tihereiüstininiend, aber die Farbe

der Seilen, welche dieser lubbatt zininietfurbcn nennt, ist hei der

hier lebenden Art bluss ockergelb, weshalb Lund sie nur uiit Zweifel

zu V. Iricolor stslK. <) U. trilincala, von Markgraf als Spitssmaus

beschrieben.

Gray M'niiulirle ilii.' tiattiiiii^- P/iascu{lu)gcde mit zwei

iieiiHii Arien.

Die eiue nennl er 1' h u/ßicti/ii: in Grösse und Ansehen mit

Ph. minima übereinkommend, aber verschieden durch lange weisse

Spitzen an den .schwarzbraunen und schwarzen naaren, durch kur-

zen, koni.schen, verschmälerlen iiuil mit verlängerten gelbspilzigen

Haaren bedeeklen Schwanz , haiiiil.xächlich aber durch einen schwarz-

spitzigen Haarpinsel. Im Oberkiefer fanden sich nur 2 falsche Backen-

zähne, wahrscheinlich in h'olge der Jugend. Heimath unbekannt.

(Aon. IX. p 518) — Her andern Art giebt Gray den Namen P h.

lenropiis: grau, mit schwärzlich gewässert, Kopf merklich rölher;

liippen, Kinn, Vurderhals, l'nlerleib, Innenseite der Beine und Fiisse

weiss; Schwanz *düün , liniere Hälfte weiss, obere schwärzlichbraun;

Ohreu gross. Von l'h. Icucugastcr sehr verschieden durch weisse

Küsse (Ann. X p. 2(!1).

Die oluK'iJii'ss s^ihoii gro.s.'-e Anzahl Arten von Kängu-

r»\ ist iJiiri.h (jdiild um secli.s vermehrt worden (Ann. IX.

|). 345, X. p. 1).

Die Arten heissenr (J s p li ra n I ir aiit ilopinns , 0.(^.) isabel-

tinus, H at tit dl u rit a a^i'/is^ 31acrfjpux ocydr omus , Lagor-
chcsles crnif/iicilla/i/s und L. nlii'/iifis. Os/i/iratiler ist

eine neu errichlele Gattung oder l^ntergattring, begründet auf die

grosse Ausdehnung der \aseuhöhle und Scliuautze, die verbältniss-

mässig geringe Grösse der seitlichen Zehen des Hinterfusses, und

die überwiegende der niitllern Zehe etc. Da Gould in seiner Mono-
graphie diese Arien weiter erläutern wird, so ist es nicht nüthig

jetzt genauer darauf einzugehen.

U otl e n t i a.

Veranlasst diiich meine Abliandlung über die systeiuati-

.sclie Gnippining der Nager liat Waterhonse angefangen, die

Kcclilfcrtigiing seiner Anordnung gegenüber der meinigen lu
unternebuicn (.\nn. of nat. bist. X. p. 197).
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Da wir beide von verscliieilcncn PriD/.ipien ausgeben, so muss
nalürlicli die Grtippiriin^' in Kauiilion ßf(ers verschieden ausfallen.

Waterliouse legt ein naiiplgcwiclit auf die Form des Unlerkiefers,

während ich dersclheu nur eine sehr unlergeordnele Bedeutung ein-

räume, überhaupt Dicht nach einem und demselben Merkmale klassl-

ii/.ire, %vas immer /.u einer mehr oder minder künstlichen Eintheiluog

führen niiiss, sondern in der Festsetzung einer Familie mich von
denjenigen Merkmalen leiten lasse, die in ihr vorwaltend gegen die

übrigen hervortreten. Was meine Methode hiedurch an logischer

Cnuscfiuenz scheinbar verliert, gewinnt sie andrerseits reichlich da-

durch, dass sie naturgemiiss die Gattungen in Gruppen zusammen
fassen kann. Über die einzelnen Familien werde ich, wo es nothig

ist, im Nachstehenden weiter Kede geben, und hoffe ich auf diese

Weise mich mit Waterhouse zu verständigen , dessen ausgezeich-

nete Verdienste um die Thcrulogic ich ohnediess mit höchster Ach-
tung anerkenne.

Miram erklärt im Bull, de Mose. 1841. p. 541, dass das Ver-
dienst, auf eigentbümliche Knöchelchen am Rande des Gehörganges
beim .Meerschweinchen zuerst aufmerksam gemacht zu haben, nicht

ihm, sondern Leuckart zukomme.
^chreber's ^Säugth. Strppl. 111, hat Ref. mit der Familie der

Mäuse beschlossen; der 4te Supplementband soll den liest der Nager
und der übrigeo Ordnungen von Land-Säugthieren nachbringen.

Sciiiritia. Wa ter!ioii.?e (a. a. O.) hat .seiner Familie

„ScitiriJae" eine weitere AiisJehnung gegeben iiacli folgen-

dem Sclieiua

:

Familie I. Sciuridae mit den Galtungen Sci'urus, I'teromi/s,

Sciuropterus y Xerus, 'Faniies, Sjtermophihts und Arctotnys,

Aberrante Formen (ohne hintere Orbilalfortsätze des Stirn-

beins),

1) mit grossem untern Augenhöhlenloch; Gaumen zwischen den vor-

dem Backzähnen verschmälert Aiiornaturus

2) mit kleinem untern Augenhöhlenlocli:

a) mit wurzellosen Backenzähnen yj-j; Aploilonlia

b) mit . -
jt|-' (Sciuridae?).

ti) SchmelzfaHen einfach Asco/nys

ß) . zusammengesetzt Castor.

Mit der Zuziehung dieser aberranten Formen zu den Hörnchen

kann ich, eben weil sie aberraut sind und anderwärts einen legalen

Platz finden können, nicht einverstanden sein. Aiiomaliirus zähle

ich nach den wenigen Notizen, die von ihm gegeben sind, zu den

Mj'oxinen. Aplodontia und Ascomt/s reihen sich ganz naturgeniäss

den Wiirfniäiiscn an und zeigen, wie nothivcndig die Aufstellung

einer eignen Familie Cuuiciilaria ist, wie es schon Pallas behauptete,

weil sonst die Gattuiigen dieser Gruppe in die andern Familien vci-
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tlicilt werden iiuisseD. und diese dann, weil die Einreibung eine ge-

zwungene ist, um iliren uafürliclien Charakter gebracht werden. Die

Zuziehung des Uiliers zu den Sciurincn bringt diese aber vollends

um alle nalurgeniässe Cünforniität, und ich weiss nicht, welche üe-

liuiliun alsdann noch von dem Begriffe ."Sciuridac gegeben werden

könnte. lu seiner ersten Arbeit über die Nager halle Waterhouse

(Loud. Mag. of nat bist. 1839. p. 593) Castor und Ascomys mit Spa-

la.v zu seiner Familie der Arvicoliden gestellt, was wenigstens für

den Biber eher zu billigen gewesen wäre als seine jetzige Einrei-

bung unter den Hörnchen; er zeigt indess im ganzen Slselet- und

Zahnbau, in der Beschaffenheit der Füsse, des »Schwanzes und des

mit den Geschlechtsorganen in Verbindung stehenden Sekretionsap-

parales so viele Hauptabweichungen auch von den »äusen, dassjedc

Verbindung mit diesen ebenfalls unnatürlich ist.

Aiispcrordentlicli gross ist der Zugang an neu aufgestell-

ten Arien aus der Gattung Sch/rits.

Leider ist aber ein grosser Theil derselben so ungenügend eharak-

terisirt, dass Ref in Ermangelung der Autopsie an eine Ausschei-

dung der Nomioalartcn, die unter ihnen sein mögen, nicht denken

kann. Er begnügt sich daher mit der einfachen Anführung nach den

Wohnorten.

f() Indische. Die ausführliche Beschreibung des Sc. Dcles-
sertii von Gervais mit Abbildung dieser Art und des Schädels

derselben, so wie der Schädel von Sc. iiisignis, Kafßcsü und anrei-

venter ist nun doppelt eKChienen, einmal im Magas. de Zool. Nr. 80

und dann in Delesserl's souv. d'un voy. dans rinde, was sehr zu
missbilligen ist, indem es den Käufern doppelte Kosten macht und

unter den 1200 Säugthieren, die Delessert mitbrachte, wohl mehr
Neues gewesen sein dürfte, als dass er nicht andere Abbildungen

hätte vorlegen können. Übrigens hat Gervais an beiden Orten Ta-
mias und Funambulus mit einander cunfundirt; jene haben Backea-
taschen, diese als ächte Eiclihörncheu nicht.

Gray brachte in den Ann. X. p. 263 sechs andere Arten: 1) Sc.

riifojxulnris aus China, dem Sc. Itafflesii sehr ähnlich, aber nur

halb so gross, ohne Weiss an den Wangen; Schultern und Halsscitc

roth. 2) Sc. rufrjniifcr; schwarz, Vorderhals, Innenseite der

Beine und Unterleib licht roth; längs jeder Seite ein undeutlicher

Streif, Aussenseile der Schenkel weiss gesprenkelt. Indien. 3) Sc.

rvfogaiter: röthlich, gesprenkeil; Kopf, Halsseiten und Aussen-
seite der Gliedniassen bleifarben, gesprenkelt; Schwanz und Füsse
schwarz, Unterleib rolh. Malakka. 4) .S'r. atrodorsalis; grau,

Hückcumiite schwärzlich, schwach gesprenkcll ; Wangen und Schnur-

ren gelblich; Ohren, Unterleib und Innenseite der Gliedmassen trüb

roth; Schwanz schwärzlich, Haare mit einer breiten schwarzen cen-

tralen Binde. Butan, a) .SV. casl ancouenl ris : sehr ähnlich dem
Sc. hippuris, aber nur halb so gross und die Ohren grau. China
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6) Sc. eatiiccps; blasssraii, gesprenkelt; niicken gelblich, unten

blasser grau; Schwan/, lanK
,
grau, scIiHiirz gescheckt, geringelt,

Haare mit 3 breiten schwar/.cu Uiuden. Butan.

/)) afrikanische, 3 Arien vun der Mgerexpedition itiirchWa-
tcrhouse in den Ann. X. p. 202 bcschrieheu: 1) .SV. Stangen',
grösser als das gem. Eiclihuru, mit grobem l'elze, auf der Oberseite

schwarz und gelb gesprenkelt, die l'uterseile dünn behaart, Schwan/,

sehr dick und buschig. 2) .Sc riij'o - i/u c/i i ii m, ähnlich dem Sc.

annulalus, aber merklich grö-sscr, prächtiger gefärbt, der hintere

Theil der Vurdcr- und Hiuterglieder mit rusirutheu Haaren besetzt.

3) Si'. leucogeii !/s , oben scliün braun (die Haare aus schwarz und

schön gelb gemengt) ^ unten weiss; Schwan/, hauptsächlich schw.arz,

aber die Haare weiss zugespitzt und am tirunde rotb, der mittlere

Theil unten ist mehr hell rustrolli; Gcsichtsseitcu weiss; Grösse des

gemeinen Eichhorns.

y) nordamerikanische. Bachmann publizirte im Journ. of

the Acad. of nat. sc. uf Philadelpb. VIII. 2 (1S42). p. 310 sechs nord-

araerikanische Arten: I) Sc. luiiigeriis, Pelz lang und wollig,

Schwanz dick, buschig, kaum zweizeilig; \ase, Ohren und Füsse

fast schwarz; Oberseile dunkelgraii und braun gesprenkelt, Unter-

seite blassbraun. Körper 12, Schwanz 11". Nord-Kalifornien. 2) 5c.

musi elhiiis
,
ganzer Köriier einförmig glänzend schwarz, 10" lang,

Schwanz 1.3' Aus Kalifornien; von Sc. niger durch den Mangel der

weissen Färbung der Aase und Ohren verschieden. 3) Sc. ferrtt-

gineiveu t ris, oben hellgrau, an den Schultern röthlichbraun, unten

licht roth. Körper 8" 10", Schwanz 10". Kalifornien. Gleicht eini-

gen Abänderungen von Sc. ciuereus und leucotis so sehr, dass man
versucht werden könnte, sie dem einen oder andern zuzuzählen,

wenn nicht die grosse Entfernung des Wohnorts dage^'en spräche.

5) Sc. mo/h'jii/nsi/s, dunkelbraun, an den Seilen roth, unten grau.

Dem Sc. hudsonicus verwandt, aber die lichte Bauchfarbe viel schmä-

ler, zwischen der Färbung des Rückens und der Unterseite keine

schwarze Linie etc. Körper SJ", Schwanz 7". Nord - Kalifornien.

6) Sc. occideut Ulis , Pelz lang und weich, Kopf, Rückenstreif und

Schwanz schwarz, Seiten braun mit Schwarz gemischt, Unterseite

braunschwarz, Ohren schmal. Körper 11", Schwanz H". Am näch-

sten verwandt mit der schwarzen Abänderung von Sc leucotis, doch

verschieden, wie denn keine Art aus den atlantischen Staaten west-

wärts der Felseugehirge, oder nur, mit Ausnahme von Sc. capistra-

|M8, westwärts vom Mississippi gefunden wird. Man kennt jetzt

schon 8 permanent oder in gewissen Abänderungen schwarze nord-

amcrik. Eichhörnchen. — Lesson stellt 2 Arten aus Mittelamerika

auf im Tableau du regne anini. p. 112: Sc. Pi ladet (!) aus San

Salvador, und Sc. Adoljihei von Nicaragua. Ersteres ist offenbar

nichts anderes als Sc. aureogasler Fr. Cuv.; die andere hat, wie

Lessuu sagt, grosse Ähnlichkeit mit dem Capisirate a loDgue queuc
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von Kr. Ciivier, doch spricht er nicht von einer weissen Färbung der

Nase. — V<in Honduras ist Gray's Sc. Rtc hiinlsoiu i (Ann. X.

p. 8ti4); „schwarz, braun, {gescheckt; Haare schwarz, mit einer

breiten, fast iiiillcIsläDdigcu branncn Binde; Wangen und Seiten

brauu; .Mille des Vurderhalses, L'iilerleih und Innenseite der Beine

weiss; SchwanzJiaare mit langen weissen S»i)ilzen; Küsse schwarz,

Ohren behaart. Länge des Körpers'?, des Schwanzes?" Wenn Gray

selbst die Länge seiner neuen Art nicht angeben kann, wer denn? —
J) südamerikanische. Ref. publizirte ira Archive 1842. 1. Bd.

!S. 360 3 neue brasilische Arten Sc. ignivcnlris und jiyrrhono-

nis Nad.; weitere l'iilersuchungen haben seitdem ergeben, dass der

im südlichen Theil Brasiliens vorkommende Sc. aestuans im nord-

wesdichen Theile einen Bepräscnlanlen hat, der sich schon durch

die Ocker -Farbe seiner Kehle unterscheidet und deshalb von uns

Sc. gili'igularis benannt wurde. — Aus Colunihien ist Gra^'s
Sc. Bei clteri ; sclns'arz, fein hellgelb bespritzeil; Kopfseiten und

Aussenseite der Beine mehr orange, und Füsse dunkel rolhbraun

(bny); Aiigeukreis und Uulerseile licht orange, Lippen und Vordcr-

bals blasser; längs der Lcibesseilen ein schwarzer Streif zwischen

den beiden Farben. Schnurren schwarz, Ohren behaart, schwach
gepinselt; Schwanz Qach, ziemlich schmal, schwarz und roth ge-
scheckt, mit Jangen weissen Haarspitzen. Körper 7.!

", Schwanz 4J"
(Ann. X. p. 203). Noch führt Gray eine Art von unbekannter Hei-

malh an: Sc. spl e iididus , Grösse des engl. Eichh., aber hellrolh;

Haare einförmig hruunrolh (red bay) bis zur Wurzel, Kopf merklich

blasser, Wangen und Kirn noch mehr. Unterseite neb^t Innenseite

der Beine bis zum Handgelenk rein weiss; Schnurren und Haarbü-
schel an den Schläfen schwarz; Ohren etwas nacki; Schwanz flach,

zweireihig, hell rolh mit einfarbigen Haaren.

Fragweise ob aus Indien siellt Gray a. a. 0. einen Xeriis tri-

lillaliis auf; duukelbrau, fein grau gesprenkelt, Unterseite und

Seilenslreif weiss , ausserdem noch ein graubrauner Slreif längs des

Hückgralhs, was von den andern Arien unterscheidet j Schwan«
weis» mit 3 breiten schwarzen Binden

Pteromijs liat ebenfalls einen aiisehnlii^lien Zugang an

Arten geliabt, darunter, wa.s zur KeiintiiLss der geograph.

VerLreitung wiclitig, eine aus Afrika, von wo bisher kein

l'lugliörnchen bekannt war.

Gray beschrieb aus der alten Well 3 Arten (Ann. nf nat. bist.

X. p. 2t>'i!): I) l'teromijs Derbianus, schwärzlich braun, grau

CCB|irenkelt (Haare trüb schwarzbraun, mit wcisslithen Spitzen),

Schüllern weisslich, Schwanz und Füssc schwarz, crstcrcr rund.

I nicracile und Innenseite der Beine graulich weiss; Kopf oben und

unten schwärzlich grau. Körper U". Sierra Leone. Mr. Whillield.

—

S!) Sciuruplerut catiiccjis, schwärzlich braun mit rolhbraun gc-
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sclieckt (tfaarc lang, schwär/.lioli iiiil rodihiaiiueii ,S|ii(/,cu), Aiissen-

seite der Deine röMier, unlen rö(lilicltgell>. Kopf eisengraii mit ein-

gemenglco läiigern scIiwarzcD Haaren; Vorderlials weiss, Kinn

schwarz. Schwanz flach, schwarz niil einigen rülhlichen Haarspitzen.

Körper 9", Schwanz 81. Gleich den folgenden durch Pearson aus

Dargellan (Indien) eingesandt." Kio anderes Exemplar ist nm -] klei-

ner, ohen und unten blass, Kopf dem Riicicen gleichfarbig. Entweder
ein Junges oder neue Art, die im lelztern Falle Sc. Pearsnnii zu
nennen wäre. — 3) Sciiirojilcrns nobilis, hell knslanienliraun,

mit einigen gelben Flaarspitzcn, unleu blassrulh; Sclieilel, S^chullern

und ein schmaler Streif längs des obern Tlieifs des Kuckgratbs blass

falb. Ebendaher. — Aus deu Fichtenwäldern am Columbia -Flusse

stammt Itachinann's Vtcromyn orcg o nciisis, im Journ. of Pliil-

adelph. VII!. I. p. 101 genau beschrieben. In der Grosse hält er

das Mittel zwischen Pt. volucetla und sabrinus, ist oben braun, un-

ten gelblich weiss, hat längere und schmälere Ohren als letzterer,

weit längeren Sporn an der Handwurzel (lU bin., hei sabr. nur tl

l>in.), daher auch die Flughaut weit breiter, am Unterleib einen ocker-

furbocD Ton, der bei Pt. sabr. fehlt. Körper 6", 8", Schwanz 6",

Ohr T", Breite zwischen den äussern Händero der Flughaut 8".

Die Backen liörnclieii sind mit 3 iiordaiiierikaiiisclieii

Arten, säiiinitlicli vom Kii.steii.saume am stillen Meere, berei-

cliert worden.

Zwei von Townsend gesammelte Arten beschrieb Dachinauu

a. a. O. S. 68: 1) Tumias Towtiscndii , ähnlich dem T. Lysleri,

aber grösser, Schwanz weit länger, an den Seilen keine weissen

Streifen, noch eine rothe Färbung an den Hüften. Kopf und Rücken

gelblichbraun mit 5 schwarzen Längsstreifen. Körper B" 9", Schwanz

ohne Haare 4", mit Haaren 5". Gemein in den Waldungen an der

Westküste, wo es in Höhlen unter dem Boden lebt. 2) T. iiihii-

miis, von der Stirne an bis zum Schwanz verläuft längs des Hück-

graths ein schwarzer Streif; jederseils folgt ein weisslich aschfar-

biger, dann ein brauner, hierauf ein rein weisser und zuletzt wieder

ein brauner Streif. Unterseite weiss; von deu Nasenlöchern über

das Auge ein weisser, oben braun gesäumter Streif; durch das Auge

zum Ohr eine rotlie Linie, darunter eine andere. Schwanz schmal,

oben braun, hcllroth eingefasst. Körper 3' 9", Schwanz ohne Haare

3" a", mit Haaren 4". Sehr häulig längs der Ufer des Rio Colorado.

— Die 3le Art, T. llhidei ist von Gray (Ann. X. p. 8li4) aufge-

stellt: rolhbraun, mit 3 schwarzen Streifen längs der Mitte des

Rückens, der äussere mit einem weissen Strich eingefasst, au der

Aussenseite einen undeudiclicn schwarzen Saum zeigend. Unterseite

weiss, Küsse rostbraun; Schwanzhaare roth am Grunde, mit breiter

schwarzer, fast endständiger Binde und wcisslicbcr Spitze. Körper

55", Schwanz 41". Kalifornien.

Blasius macht in deu Vctb. der deutsch. Natuxf. zu Draunsthw
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S. 67 bemerklich, dass Tiimins s/ri'aliis westlich vom Ural bis fast

an die Dwina vorliommt und iu dcD Wäldern an der Wilschegada

und Sissola häufig ist; dass dagegen Plcromi/s vo/niix im ganzen Nor-

den eine seltene Ersclieiniing ist.

Auch die anierikaiiisclion Ziesel haben durch Fach-

mann im Joiirii. of Philadelph. Vlll. 1. p. C und 2. p. 319

ihren Antlieil an der Vennehnnig der Arten erhalten.

\) Spermopliilits Townsetidii, mit 8p. Bicliardsonii und gut-

latus Rieh, verwandt, oben bräunlich grau (Ilaare am Grunde schwarz,

dann silbergrau, dann dunkelbraun mit gelblich weisser Spitze),

Haare der Unterseite schwarz mit gr.auen .Spitzen. Schwanz oben

dem Kücken gleichfarbig, unten schw.ach braun angeflogen. Körper

S]", Schwanz ohne Haare 1", mit Ha.tren 1!". Bewohnt die Prairien

am Walla-walla, wird sehr fett, verschwindet im August und er-

scheint zeitig im Frühling in sehr abgemagertem Zustande. — 2) Sp.

annulaliis, oben röthlichbraun, mit Schwarz gesprenkelt, unten

weiss; Schwanz mit 17 .:- 20 schwarzen Ringen. Körper 9" 2",

Schwanz ohne Haare 8", mit Haaren 9" 4". Aus den westlichen

Prairien, ohne genauere Dezeiehnung.

In seinen Bemerkungen über die europ. Ziesel klagt Blasius
(Verh. der lOten Versaniml. d. Naiurf. Braunschw. S. 97) ebenfalls,

dass die Kenutniss der Arten nicht überall klar ist. Sp. i(iilla/iis,

die am wenigsten verbreitete Art, wurde von ihm in den tjegenden

des Obern und milllern Itunelz aufgefunden; nahe verwandt damit

erklärt er den Sp. finnicii.': von den höchsten Al[)en des Kaukasus.

Nur Sp. n'lilliis scheint von der Donau und Schlesien an bis zum
Altai durchgängig verbreitet zu sein.

Aictomi/s ßitvii'enlir ist durch Donglas ans den Gebiigon

zwischen Te.\as inid Kalifornien gebracht und von Bacliniann

(Journ. of Philadelph. VIII. 2. p. .309) luiter diesem Namen
aufgestellt worden.

Nahe mit A. cmpetra verwandt, aber die Füsse bräunlich gelb

statt schwarz, l'oterleib gelb, statt satt rostrolb, Rüikenhaare gelb-

lich weiss und schwarz gefärbt slatt rostbraun, schwarz und weiss,

Krallen halb so lang. Körper Ifi", Schwanz mit Haaren 6" 10". —
Von ./. motiax erwähnt Baebmann (a. a. O, S. 322), dass rudimen-

täre Backenlaschen vorhanden seien, iu welche ein Erbse eingebracht

werden könne.

MtjOJcina. im !\Ins. Senck. III. S. 136 beschrieb Riip-

pell eine neue Art als Myoxus cineraceus.
Schwanz buschig wie bei .\I. glis, Oberseite und Schwanz maus-

grau mit leichtem fahlen Anflug, Unterseite gelblich hellgrau, Kehle
und Pfoten milchweiss. Körper 41', Schwanz *" S". Von Port
Natal in Südafrika.
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Ein niorkwiirdiges ninileglied zwisclion Eicliluirnchen nnd

Scliläforn ist iji iloiii Atiomalurus Vraseri gefunden worden.

Fräser entdeckte diesen N:iger auf Fernando Po, und Waler-
lioiisc gab ihm in den Ann. \. p. 301 obigen Namen. Äusseres An-
sehen eines Flnghürnchens, Pelz sehr zart und weich, oben russ-

farbig mit gelb gesprenkelt, unten ^veisslich. An der Unterseite des

ersten Schwanzdritlels findet sich eine doppelte Längsreihe grosser

haariger Schuppen mit vorspringenden Winkeln, dem Thiere beim

Klettern dienend. Schädel im Allgemeinen wie bei den EichhörDcben,

aber ohne hintere OrbilalfortsUtze und ujit einem verhältnissmässig

grossen iintern Augenhöhlenloch. Backenzähne j , der Gaumen zwi-

schen ihnen eingezogen. Diese Gattung reihe ich provisorisch zu

den !*«chläfern.

JUipoüa. Sclrtetes ist von Gray mit einer Art be-

dacht worden (Ann. X. p. 262).

Er nennt sie Alactaga indica und sagt, dass sie an Grösse

luid in der Länge der Hinterfüsse mit Sc. acontion übereinkommt^, von

diesem sich aber darin unterscheidet, dass sie gelblich ist, dass die

Haare der Srliwanzqnaste gelb und mit schwarzen Spitzen, während

bei .Sc. acontion die schwarzen Haare einfarbig sind, und dass diese

nur eine schwache Andeutung von der eigentliümlichen Form der

Ballen unter den Zehen bei A. indica zeigt, wo sie zusammenge-

drückt sind, jederseits mit 3 — 5 Gruben, vorn gekerbt. Körper 3.1",

Schwanz 6", Ohr 1" 4}". Candaluir, bei Quettah.

Hinsichtlich des Dipns vexilluriiis mciut ßlasius, dass er nicht

wesentlich von 1>. jaculus zu unterscheiden ist.

Eine iiiei-sterliafte Be.sclireibung des Dipiis niaiiritani-

cus Diiv. ist uns dnrcli Duvernoy und Lereboiillet in

den Mein, de Strasb. III. zti Theil geworden.

Mit einer Genauigkeit, die an die schönen Arbeiten von Pallas

und Daubenton erinnert, haben die Verf. haupt^^ächlich die anatom.

Verhältnisse in grösster Ausführlichkeit auseinandergesetzt. Beson-

ders interessant ist die Schilderung der Muskulatur der hintern Glied-

massen, indem sie zeigt, wie letztere ganz auf ein kräftiges Sprung-

vermögen berechnet ist. Auf 3 schönen Tafeln sind die hauptsäch-

lichsten anatom. Verhältnisse erläutert. In geograph. Beziehung

erinnern die Verf., dass Dipus maiiritaniciis aus den westlichen Pro-

vinzen Algiers, und selbst die E.xemplare von Konstanline sich von

denen von Tunis und Tripolis unterscheiden. Der Dipus niaur. ist

grösser, stärker, von dunklerer Farbe und das Roth mit mehr Schwarz

als an der Springmaus von Tripoli, welche kleicer und lichter roth

ist. Letztere hat etwas längeren, schmäleren Kopf und verbältuiss-

mässig grössere Ohren. Die Haare sind ferner bei der algier. Spring-

maua steif und ziemlich grob, bei der tripol. ungemein fein und wie
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wollig, was auch liei den Exemplaren von Konslanline der Fall Ist,

die sich mclir der Iripol. als der algiersclien Sprlngmaiis anniihern.

Psaminoryctiiia. Mit rsainiiiorycles und Octotloii,

so wie mit Ctoiiomys vorwamlt, ist die neue, von Water-

house in den Ann. of nat. liist. JX. p. 507 aufgestellte Gat-

tung ScAizodon aus CliiU.

Vorderfüsse stark mit grossen Krallen zum Graben, Oliren mas-

sig gross; Backenzähne J, wurzellos, jeder in zwei schmale Cjlin-

der abgelheilt, die 3 vordem gleichgruss, der'hinlersle kleiner; vor-

deres Augenhöhlenloch sehr gross, überdiess ein besonderes, aber

sehr kleines rnteraugenhöhlenloch. Die einzige Art ist ScIi. fu-
sciis, von Grösse imd Kürbung der Wanderratte, aber mit weicherem

Pelze. Körper 9", Schwanz 1" 8', Ohr 5!". Auf der Ostseite der

Anden sehr häufig, die ganze Gegend mit seineu Höhlen uutermini-

rend, so dass Pferde beständig einbrechen. Abbildungen und Xach-

wcisung anatomischer Delails wären sehr wiinscheuswerth.

Die sii daiucrikaiiischen St aclielra t ten' hat Lund
in 4 Gattungen abgethcilt (K. Danske Vidensk. Selsk. naturv.

Afhandl. 1S41. S. 243).

1) P/ii///onn/s, jeäer obere Backenzahn ans 4 einfachen paral-

lelen Oiisrplältchen bestehend. 8) Kt lihii ys : obere Backenzähne

aus 2 doppelten Querplättchen zusammengesetzt, dereu Schenkel

mit dem Innern Hände in Form von zwei besondern V V verbunden

sind. 3) Loiichcrcs, 2 Qucrplätlchen , das vordere einfach, das

hintere als doppeltes \\. 4) Xe/u //it/x , obere Backenzähne ur-

sprünglich aus 2 (liierplätlchen bestehend, das vordere einfach, das

hintere in Form eines einzelnen V. lief. luuss hiebet bemerken, dass

Phyllniiiys ein achter Xelomis (Loncheres nach meiner Beslimniung)

ist, wozu auch wohl die von Lund später (.'S. 282) aufgeslellle Gal-

tung Loiiclioiiliorifi: gehören wird, dass ferner Luud's Kchiniys und

Loncheres mit meinem Krhiiion)3's idenliscli sind, und dass Lund's

Nehmys zwar nach dem ganzen äussern Habiius mit der gleichna-

migen Gattung Jourdnos (oder Loncheres nach meiner Bezeichnung)

übereinkommt, aber durch Mangel der .Siaclieln und, wie es scheint,

auch durch eine kleine Ver.schiudenlieit in den Backenzähnen ab-

weicht.

Von Phyllomys, mit der einzigen Art brasil ieii sis , hat Lund
nur einige Unterkiefer in einer Höhle im Thale des Itiii da Velhas

aufgefunden. Von seinem Erhimys, wozu er £. clirysmiis, cajeii-

nensit etc. rechnet, ist ihm noch keine Art vorgekommen, dagegen

8 von Loncheres, die er als L. e/cgam und luliceps bezeich-

net. Loncheres elf^ans uennt er allgemein verbreitet, schmäch-
tig, von rattenartigeni Ansehen, oben schön roatgelbbraun, unten

rein weiss, beide Farben scharf abgeschnitten; Schwanz geschuppt,

dünn mit Haaren besetzt, die gegen das Knde an Länge zunehmen,
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so dass sie liier einen dünnen Pinsel bilden. Körpi'r 8
', .Schwanz 8[ '.

Nach des Ref. iMeiniing wird diese Art nichts anders als Kchinoni3S

Icptosontn (E. cajenneusis) sein. Über die Lehensweise der Sfachcl-

ralten, die bisher ganz iinbrkannl war, picht I.iiud die ersten Aiif-

scliliisse. L. elci^ans hall sich gern in der Nähe stehender Gewässer,

wo sie ihr Nest in Schilf anlegt, sie schwimmt behende, besucht

Nachts Getreidefelder, wo sie auf die Maisslengel klettert, die Ähren

abbcisst und die Kürner verzehrt. Nach Herrn N'altcrers Mitlheilung

besteigen die Arten von Echivoniys Bäume, M'ährend die von Neh-
iiii/s Hohlen bewohnen, was Letzteres auch Liind beobachtete. Von
Lund's 2ter Art von Loiiclicres , von ihm L. luticeps genannt, finde

ich bei ihm keine andere Angabe, als S. 99, dass sie seilen ist. —
Von Nelomys (Lonclieres des Ref.) führt Liind ebenfalls 2 lebende

Arten an, N. ant ricola und sulcide7is. Ncloruys an tricola

(S. 24B), frfiher von ihm Echimys apereoides (S. 98) genannt, ist keine

ächte Stachelratte, well ihr jede Spur von Stacheln fehlt und ihre

Haare von gewöhnlicher Beschaffenheit sind. Übrigens ist sie plump,

mit dicker Schnautze, kurzen Ohren und stark behaartem Schwänze.

Oberseite graubraun, was aus einer Mischung von Rostgelb und

Schwarzbraun entslehl; Unterseite weiss. Körper 10", Schwanz 7i".

Wohnt in Höhlen und nährt sich von allen organischen Substanzen,

die sie zernagen kann. Neloniys sulcidetis kennt Liind nur aus

gefundenen Knochen -Überresten, wornach sie sich von der andern

Art dadurch unterscheidet, dass die Schneidezähne eine Längsfurchc

haben.

Lund's Nelomys nntricola ist offenbar nahe verwandt mit Low-
cheres nnicolor Rüpp., den ich in diesem Archiv vor. J. 1. Bd

S. 3t>t charakterisirt habe, ohne freilich seiner Kinrcihung unter Lon-
cheres versichert zu sein, da mir sein Gebiss nicht bekannt ist.

Zwei andere brasilische Arten, L. macrura u. Higrispina Natt.

sind ebendas. aufgestellt.

Cunicularia. Eine der iiicrkwiirdigsteii Sätiglliier- For-

men hat uns lliippell an seiner neuen Gattung Hcteroce-

phalus vorgefiihi't.

Sie ist im Mus. Senckenh. Hl. S. 99 lab. 8 fig. 1 und tah. 10 fig. 3

dargestellt. Haut fast ganz nackt, nur hie und da mit vereinzelten

Haaren) Körper plump, Augen klein, äussere Ohrmuscheln fehlend;

Gliedmassen stark, Szehig, mit kurzen Krallen; Schwanz ziemlich

kurz. Schneidezähne robust, glatt, schief ziigeschärft. Backenzähne ],

ans einem einfachen Cjiiinder bestehend; die obcrn mit einer Ein-

kerbung auf der Innenseite; die untern mit ,,zwe! aneinander slos-

senden undeutlichen Auskerbungen." Dem einzigen bisher bekannten

Exemplare hat Riippell den Namen Het erocephalus i^lalier ge-

geben. Körper in gerader Linie 4", Schwanz 1" 3", Vorderfiiss

mit Mitlelkralle 7", Hinterfuss mit Miltelkralle 10". Lebt in Erdhöhlen
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in Wiesenthälern von Schoa — Den Schädel findet Ref. nach der
Abbildung in grösster Äbniicbkeit niil dem von Georliycbus.

Eine andere wichtige Bereicherung ist dieser Familie durch

Riippell zugekommen, indem er eine zweite nordafnl<aiiische

' Art von Rhi%omys {Tacbijoryctes) l<enuen lehrte (a. a. O.

S. 97 tab. 8 fig 2, tab. 10 fig 2).

Khi%omys jnacrocsphahis heisst diese Art. Behaarung ziem-
lich lang und äusserst zart. Ganze Oberseite schön röthlich braun,

mit prachtvollem seidenartigen. in"s Metallische spielenden Glänze
(Haare dunkel blaugrau mit braunen Spitzen): Unterseite schmutzig

gelbgrau. Körper 12", Schwanz 1" 9"'. Lebt in Erdgängen der Wie-
sentriften von Schoa.

Eine andere Art hat Gray als Rhizomy s minor bezeichnet:

,,Pelz grau, mit braunern Enden, lang, schön seidenartig, Schnur-

ren braun, Kopfseiten merklich brauner, Schwanz nackt. Körper
6|", Schwanz 1|. Indien oder Cochinchina? (Ann. X. p. 866).

Ascumys (Geomi/s) horealis Rieh, und A. Toiv?isen-

(/i'/Rich., bisher nur in einer ungenügenden Notiz bekannt,

hat Bachmann im Journ. of Philad. VIII. 1. p. 103 näher

charakterisirt.

A. borealis ist blassgrau, oben mit Gelb gewässert, Unter-

seite, Füsse, Krallen und Schwanz weiss. Schneidezähne vorn gelb,

mittelst einer Loupe an den obern eine schwache Grube gegen den

Innenrand sichtlich. Körper 7i", Schwanz 2". — Vom A. Town-
seiidii gesteht Bachm., dass er nicht im Stande gewesen sei,

Unterschiede vom vorigen ausfindig zu machen. Den Körper giebt

er zu 7J", den Schwanz zu 2J" an. Richardson selbst hat zur Zeit

nur angegeben, dass der Schwanz des letztern etwas grösser sei

als des erstem. Beide Arten sind am Columbia -Flusse zu Hause.

JXurina. Waterhouse hat in der Zusammenstellung

dieser Familie abermals eine Modifikation in den Ann. X. p.

203 vorgenommen, nach folgendem Schema:
Familie IV. Muridae. Gattungen: Gerbillus, Psammomi/s,

Mus, Hetperomys , Deiidromys , Phloeomys, Cricetomys, Ciicelus, Eu-
ryotis, Hapalolis, Reithrodon, Sigmodoii und Neotoma.

Unterfamilie I. Asjialomyina. Gattungen: Rhixomys (A-

tpalomys (Spala.r) und Helerocephalus.

Uaterfaniilic 2. Arvicolina. Gattungen: Ondaira, Arvi-

cola und Lemmus.
Gegen diese Zusammenstellung hat Ref. zu erinnern, dass sie

schon in logischer Beziehung nicht zu billigen ist, indem die beiden

Unterfamilien nicht etwa zusammengenommen die Familie Muridae

bilden, sondern neben derselben als ein Anhang stehen. Dieser An-
hang wäre aber für die Arvicolinen gar nicht nöthig gewesen, d»

Archiv f. NalorgMch. IX. Jahrg. 1, Bd, X)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



50

sie in den wesentlichsten Beziehungen den Typus der Mäuse an sich

tragen, und in ihrer erheblichsten DifTerenz, der BeschafTenheit der

Backenzähne, nicht isolirt stehen, sondern durch Neotoma und My-
stromys in innigste Verbindung mit den andern Abtheilungen der

Murinen treten. Etwas Anderes ist es mit den Aspalomyinen; diese

sind ein ganz fremdartiges Glied in der Familie der Mäuse, durch

den Bau des Schädels, der Backen- und Schneidezähne und der Glied-

massen aufs Wesentlichste abweichend, so dass der Übergang zu

ihnen von den Mäusen aus nur durch einen Sprung geschehen kann.

Meine Zusammenstellung und Gliederung der Familie Murina ist nun-

mehr in Schreber's Sujipl. III. vollständig dargelegt.

Neue Gattungen sind Gray in den Ann. X. p. 264 zwei

aufgestellt worden: Nesokia und Va?ideleuria. Über ihre

Stellung zu den übrigen Gattungen wagt Ref. kein Urtheil zu

fällen, da die vorliegende Beschreibung hiezu nicht ausrei-

chend ist, von Vandeleuria niclit einmal die Backenzähne be-

kannt sind.

Nesokia; Schneidezähne sehr stark, flach und glatt. Backen-

zähne 3; im Oberkiefer der vordere gross mit 3 Querleisten, der

mittlere oblong, der letzte hinten sehr schmal, jeder mit S Quer-

leisten; im Unterkiefer der vordere grössere, vorn verschmälert mit

3 Querleisten, die beiden folgenden mit 3, der hinterste am kleinsten.

Schwanz kurz, dick, mit Schuppenquirlen und einzelnen Borsten;

Ohren massig, nackt. Von Mus unterscheidet der Verf. diese Gat-

tung durch die grossen Schneidezähne und den kurzen Schwanz; er

sieht sie für ein Mittelglied zwischen Mus und Rhizomys an. Als

Art theilt er ihr Mus Hardmekü aus Indien zu , hält es auch für

wahrscheinlich, dass BraailVs Ui/imdaeus Giiira ihr angehören dürfte.

Vandeleuria; obere Schneidezähne dreieckig mit tiefer Längs-

furche; Ohren behaart, Pelz weich mit einzelnen längeren Borsten.

Hinterfüsse sehr lang, schlank, unten nackt; Zehen 4. 5, lang, die

3 mittlem fast gleich, die hintere mittlere sehr lang, die vordere

äussere kaum sichtlich, die vordere innere schwach. Schwanz be-

deutend lang, geschuppt, mit einzelnen Haaren, die an der Spitze

länger und gedrängter sind. Den amerikanischen Gerbillen (Jaculus)

im äussern Ansehen und Form der Füsse sehr ähulich; von Dendro-

mys in Form und Verhältniss der Zehen verschieden. Auf Gebüsch

und Bäumen lebend. Hieher Mus oleraceus Benn.? {M. loiigicaudatus

Ell,) von Madras.

Der Smith'schen Gattung Ototnys musste Ref. einen neuen Na-
men Malacothrix (Schreb. Suppl. III. S. 496) beilegen, weil die-

selbe Benennung Fr. Cuvier schon neun Jahre früher einer andern

Gattung (Euryolis) gegeben hatte.

Hinsichtlich der neuen Arten, welche der Gattung Mus,
wie überhaupt der ganzen Familie der Mäuse zugegangen sind,
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verweise ich, um hier Raum zu gewinuen, auf meine Mono-
graphie dieser Gruppe, und werde nur gelegentlich an die

eine oder die andere Spezies erinnern, wogegen ich alle an-

dern Arten , die seit dem Drucke gedachter Arbeit mir zur

Keuntniss kamen, hier in nähere Erwägung ziehen werde.

Aus irgend einer Kolonie in die Speicher von Rocliefort einge-

schleppt ist Lesson's Mus coeruleus, oben schieferblaii, iinteo

bläulich aschgrau, Schwanz schwärzlich, Extremitäten fleischfarben

(Tableau du regn. anim. p. 13S). — Den Mus hiberuicus betrachtet

Seljs (Rev. zool. p. 3<S) als zufällige Varietät von M. Rattus. —
Über Lebensweise und Nestbau des Mus minutus hat Tobias aus

Görlitz interessante Beobachtungen mitgctheilt (Isis 1843. S 337). —
Ad nordostafriiianiscben Mäusen bat Rüppell im Mus. Senckenb. III.

S. 104 beschrieben und abgebildet: Mus ahyssinicus , albipes,

leucoslernum, dembeeiisis, /'mberbis tiad Cricetomysgam-
bianus. Von M. a/e.ra>idriu)is erwäbot Rüppell im Verz. d. Senck.

Samml. S. 29, dass er ihn auch aus Nordamerika (Ref. aus Brasilien)

erhalten habe, ein Beweis, wie weit diese Mäuse verschleppt werden.

Auch Bachmann beschrieb im Journ. of the Acad. of

nal. sc. of Pliiladelpli. VIII. p. 300, fiinf neue Arten, die er

zu Mus stellt, die aber, wie Ref. vermuthet, wohl sUmratlich

nicht hielier geliören , sondern Hesperomys und vielleicht auch

neu zu errichtenden Gattungen zufallen dürften.

1) Mus humilis, oben röihlichgrau (Haare am untere Theil

bleifarben), unten licht falblich, Wangen und ein Seitenstreif hell

rostfarben; Schwanz dünn behaart, oben braun, unten etwas lichter.

Körper 2
"

9'", Schwanz 2" 4 ", Ohr 3'". Südkarolina. — 2) M. (Ca-
lomys) aureohis, oben hell orangefarben , Bauch licht falblich, Vor-
derhals, Brust und Vorderfüsse weiss; Körper 4" 3", Schwanz 3"

1"', Ohr hinten 3". In Karolina und Georgien, klettert sehr gut;

dem M. leiicopus sehr ähnlich, aber etwas grösser und die Ohren
merklich kürzer. — 3) M. michiganensis, licht graulichbraun,

unten weisslich, Wangen gelb. Körper 4', Schwanz 2i", Ohr 4".

Aus -Michigan; von M. leucopus verschieden durch weit kürzern

Schwanz, kürzere Ohren, das Weisse dehnt sich nicht an den Seiten

aus. — 4) M. carolinensis, licht bleifarben (Haare einfarbig), un-

ten etwas blasser, Ohren lang und behaart, obere Schneidezähne

schwach gefurcht. Körper 2" 4'", Schwanz 2" 9", Ohr 4'". Spärlich

an den Küsten von Südkarolina. — 3) M. Lecontii, oben dunkel

röthlichbraun (Haare am Grunde bleifarben), unten licht falblich,

Ohren schwach aus dem Pelze vortretend; obere Schneidezähne tief

gefurcht. Körper 2J ", Schwanz 2", Ohr IS'". Aus Georgien.

Aus eben diesem Staate herrührend liess mir Prof. Schiuz zwei
Häute zur Ansicht zukommen , unter denen die eine mit M. Lecontii

D *
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jiberelnstifflmt. Der andern, die mir unbeschrieben sclicint, babe ich

den Namen Mus polionoius beigelegt: M. supra flavido-plumbeiis,

subtus pedibusque albidus; auriciilis mediocribiis, dcnt. prim. inlegris,

cauda pilosa abbreviata. Körper 2" 4'" , Schwanz 1" %'"
, Ohren 4"',

Hinterfuss 7". Wie schon erwähnt, werden beide nicht zu Mus
gehören, doch ist mir ihr Gebiss unbekannt.

Vier neue brasilische Arten von Hesperomys H. (Oxymycte-

rus) rostellatns Wagn., H. arviculoides Pict., H. orobinus
und H. subflatus Wagn. sind in diesem Archiv 1842. 1. Bd. S. 361

Tom Ref. aufgestellt.

Hinsichtlich des vonEjdoux und Souleyet (Voy. surlaBonite.

Zool. I. p. 43 tab. 7) beschriebenen PA/oeomyi Cumingii muss ich

nachträglich bemerken, dass dieser sehr verschieden ist von dem

durch Watcrhouse charakterisirten. Letzterer, den ich in Wien selbst

untersuchen konnte, ist auf dem Rücken ganz schwarz, Schwanz

und Füsse fuchsig schwarz. Dagegen geben die französischen Zoo-

logen ihr Thier als grösstentheils weiss an, es scheint daher ein Al-

bino oder eine andere Art zu sein.

Mus barbarus und Jl/iombomi/s rohistus Wagn. {Gerbillus

SAatmiT)u\.) sind von Duvernoy und Lereboullet in den

Mera. de Strasb, III. ausfiihrlicli geschildert worden.

Wie von Dipus mauritanicus sind auch von diesen beiden Arten

die anatom. Verhältnisse besonders ins Auge gefasst und mehrere

Systeme mit grosser Genauigkeit geschildert. Zwei Tafeln stellen

sowohl diese als auch die Thiere selbst dar.

Die von Rüppell und A. Smith neu aufgestellten Reunroäuse
sind bereits in meine Monographie aufgenommen, dort auch eine

neue Art aus Syrien beschrieben.

Gerbillus erythrurus Gray (Ann. X. p. 266); graubraun,

stark gesprenkelt, Wollhaare bleifarbig; Unterseite weisslich, Kinn

und Vorderhals rein weiss; Schwanz nut blass kastanienbraunen

Haaren besetzt (die Benennung erythrurus ist daher ganz unpassend

und würde besser heissen fuscicaudus) , am £nde schwarz gespitzt;

obere Schneidezähne mit tiefer Miltelfurche. Körper ä" 3'", Schwanz
4" 3'". Afghanistan.

Die Gruppe der Wühlmäuse ist vielfach bearbeitet

worden.

Selys stellte in seiner Faun, beige den Hypudaeus agre-
stis als eigne Art fest; seinen H. fulvus erkennt er jetzt selbst als

identisch mit H. arvalis, wogegen er auf der Selbstständigkeit des

H. subterraneus verharrt. Ref. kennt diesen zwar nicht aus Autopsie,

schliesst sich aber doch der Meinung von Keys, und Blasius an.

Eine neue Art vom St. Gotthard beschrieb Ref in Schreb. Suppl.

HI. S. 576 unter dem Namen H. alpinus und gab von ihr auf Tab.

191 B. eine Abbildung. Vom B. nivalis, vom Faulborn, der Ref. beim
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Druck seiner Beschreibung nur dem Namen nach aus der Rev. zool.

1812. p. 347 bekannt war, hat er später gefunden, dass von diesem

schon im vorhergehenden Hefte ders. Zeitschrift 8. 331 eine Diagnose

mitgetheilt worden war, nach der zu schliessen H. alpinus und ni-

valis identisch sind. Ebenda erklärt Selys H. neglectus für iden-

tisch mit H. agrestis. — Sundevall gab in den K. Vetensk. Acad. Handl.

för Ar 1840. Stockh. 1842. p. 15 eine sehr sorgfältige Beschreibung

des Gebisses von //. anal/s (den neueren Bestimmungen zufolge H.

agrestis), von H. rutilus und glareolns und von Myodes lemntts,

nebst wichtigen Bemerkungen über ihre geograpb. Verbreitung in

Schweden; genaue Abbildungen erläutern das Gebiss der genannten

Arten. — Zwei Arten sind von Gray in den Ann. X. p. 365 be-

schrieben: 1) Arvicola Koijlei, rothgrau, unten grau (Haare am
Grunde dunkel bleifarben); Ohren massig, rund, behaart; Schwanz
mit blassen Haaren besetzt; erster Backenzahn unten mit grossem
rhombischen vordem Fortsatz und 3 Leisten auf der äussern, 4 auf

der Innern; hinterer oberer Backenzahn jederseits mit 3 Leisten und
einem hintern gestreckten Ansätze. Körper 31", Schwanz 1" S'".

Von Kaschmir. 8) Arvicola americana, wie die Wasserratte,

aber nur halb so gross, vordere Schneidezähne am äussern Rande
schwach gefurcht. Südamerika, Brit. Mus. 3 Exemplare. Es wäre
diess der erste Fall vom Vorkommen von ächten Feldmäusen in

Südamerika; da indcss kein Gewährsmann angegeben, so ist eher

ein Irrlhum in der Angabe der Reimath zu vermutben.

Vier neue Arten nordauierikanischer Wühlmäuse sind von

Bachmann im Journ. of Philadelph. VIII. 1. p. 60 und 2.

p. 295 beschrieben worden.

1) Arvicola Townsendii, Haare oben bleifarben mit dunkel-

braunen Spitzen, unten aschgrau, Füsse und Krallen braun, Ohren

gross, etwas vorragend. Körper 6", Schwanz 2{", Ohrbreite 5'".

Vom Columbia-Flusse. — 2) A. fulvus, Pelz glatt und glänzend,

oben kastanienbraun, unten weisslicbgrau, Ohren und Gliedmassen

lang. Körper 3" 9 ", Schwanz 1" 4". Wahrscheinlich aus Illinois. —
3) A. nasutus, Kopf und N'ase gestreckt, Pelz oben dunkel rost-

braun, unten schmutzig gelblichgrau, Beine und Schwanz lichtbraun.

Körper 5" 9", Schwanz 1" 2". Häufig in den nördlichen Theilen von

New York. — 4) A. scalopsoides, Kopf dick, Nase stumpf, Ohren
verdeckt; Pelz kurz, sehr weich, oben licht braun, unten abge-

schnitten hellgrau. Körper 4", Schwanz 10'". Long Island, nicht

selten in der Nähe von New York. Von A. pensylvanica verschie-

den durch dickern Kopf, nur halb so langen Pelz und ohne längere

Borsten; von A. pinctorum durch Grösse und den Mangel einer kasta-

nienbraunen Färbung der Wangen.

in der Verh. der Naturf. zu Brauuschweig theilte Bla-

sius (S. 88) einige Bemerkungen über die Lemminge mit.

L
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Der letzte untere Backenzahn besitzt bei ihnen 4 — 5 alterni-

rende Prismen, bei Arvicola nur 3 schräg hintereinander stehende

(nicht alternirende). Alle nördlichen Arten, wie Myodes /lu/honiciis,

haben convex abgerundete Vorderzähne, die auf der Schneide einen

Bogen bilden. Die tiefer nach Süden vorkommenden Arten bis zu
64' Br. (M. nonregicus oder lemmus , M. torquutiis und lugtinis) ha-

ben Vorderzähne mit einfachen, ineinander verlaufenden Bogen auf

der Vorderfläche; die südlichste Form, M. migratorim (Lemmus
obensis Brauts, Georhi/chus Intens Eversm), die der Kirgisensteppe

angehört, hat flache, nicht bogige obere Vorderzähne.

Über den norwegischen Lemming, namentlich über seine

anatom. Verhältnisse, gab Rathke in den „neuesten Schriften der

naturf. Gesellsch. in Danzig" 1842. S. 1 ausführliche Mittheilungen.

Mus lehilimis wurde von W. von Diiben in Schweden

aufgefunden.

Er entdeckte diese Art bei Bönneberga in der Nähe von Lands-

krona, und beschrieb sie in den K. Vetensk. Acad. Handl. Stockh.

1842. p. 175. Wie diese Entdeckung einestheils eine weite Verbrei-

tung der genannten Art nachweist, so ist sie nnderntheils auch da-

durch wichtig geworden, dass sie, wie der Prinz von Musignano
in seinen Osservazioni angiebt, Nilsson Gelegenheit gewährte zu be-

stimmen, dass sie nicht bei Mus, sondern bei Sminthus unterzu-

bringen ist. Von der verwandten Art, dem Mus ragiis, hat sich Bla-

sius in ähnlicherweise überzeugt, dass er der Ga.ttUBg Smint Aus
angehört (Verh. S. 87).

Cattorina. Die .Stellung der Zitzen des Mi/opota-

7?ii/s liat seit meinem vorjährigen Berichte eine eigne, wenn

auch bisher grösstentheils nur handschriftlich bei mir depo-

nirte Literatur hervorgerufen.

Es ist schon im letzten Jahresberichte gemeldet worden, dass

ein Herr Popelaire ein seltsames Thier aus Chili ankündigte, das

unter anderem Absonderlichen auch die Zitzen auf dem Rüchen tra-

gen sollte. Wesmael legte dem wunderlichen Thiere den Namen
Mastonolns Popelarii bei, und Lesson beschenkte es seitdem mit

einem zweiten: Guillinomys chilensis. Ref. wies die ganze
Angabe als ein Mährchen von der Hand. Seine Äusserung war je-

doch nicht lange gedruckt, als der hiesigen Akademie die K. Vetensk.

Acad. Haudl. für Ar 1839. Stockh. 1841 zukamen, in welchem Fah-
raeus aus eigner Untersuchung eines Felles erklärte, dass die Zitzen

wirklich, wenn auch nicht gerade auf dem Rücken, doch 1.! Zoll

über der Mittellinie der Selten liegen, und dass das Thier nichts an-

ders als der wohlbekannte Myojiot amns coypus sei. Weitere

Nachrichten versprach er zu geben, wenn die ihm zugesagten zwei

lebenden Exemplare angekommen sein würden (S. 226; auch mitge-

Iheilt in der lais 1842. S. 356). Eine Bestätigung dieses Verhaltens gal>
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Snndevall im Arsber. om nyare zool. arbet. p. 538. Nun konnte

allerdings von keinem Mährchen, sondern nur von richtiger Deutung

noch die Rede sein. Hiezu kamen weitere Bestätigungen. Es be-

nachrichtigte mich nämlich unterm 11. Febr. Dr. Rüppell, dass er bei

i aus Chili erhaltenen Weibchen des Myopotamus die Zitzen, in der

Zahl von 4 Paaren, eben so wie sie von Fahraeus angegeben, ge-

funden habe und machte mich noch darauf aufmerksam, dass Cbristy
schon in den Proceed. 1835. p. 182 erwähnte, dass bei diesem Thiere

die Zitzen „ungemein hoch an den Seiten" sitzen. Bei einem ,3ten

Exemplare in Frankfurt, wahrscheinlich einem Männchen, fanden

sich die Warzen an den Seiten nicht. Zu derselben Zeit benachrich-

tigte mich Dr. Schinz, dass er dieselbe Stellung der Säugwarzen

nicht bloss am Mi/opolamtis, sondern auch am Lagostomus beobachtet

hätte. Unterm 3. März erhielt ich von Erichson die Mittheilung, dass

er an einem Balge aus Chili sich von der Genauigkeit der frühern

Angaben überzeugt hätte; zugleich legte er mir eine Notiz von Sun-

devall bei, der zu Folge ein lebendiges erwachsenes Männchen vom
Mi/opot. in Stockholm eine Zeitlang sich gehalten hatte, bis es im

vorigen Mai daraufging; an demselben wurde keine Spur von War-
zen aufgefunden. Zum Überfluss bemerke ich noch, dass ich am
Exemplar der hiesigen Sammlung jene Warzen ebenfalls sehr deut-

lich wahrgenommen habe. Es steht demnach fest, dass bei Mijopota-

mvs — und zwar, wie es scheint, blos bei den Weibchen — hoch

an den Seiten zitzenarlige Organe sich finden; was aber noch nicht

nachgewiesen ist, ist ihre Funktion. Dass sie Sängwarzen darstel-

len, wird aus dem Umstände wahrscheinlich, dass sie den Männchen

abgehen; allein um sicher zu sein, muss entweder ihr Zusammen-
hang mit Milchdrüsen oder doch wenigstens das Faktum des Säugens

vermittelst dieser Organe nachgewiesen sein. Ein Umstand ist. mir

bei Untersuchung des hiesigen Exemplares, eines ganz grossen alten

Individuums aufgefallen, dass diese Warzen ganz unter den Woll-

haaren versteckt und von diesen rings umgeben sind, während sonst

die Säugwarzen auf einem nackten Felde stehen. — Dass eine ähn-

liche Stellung dieser Organe bei Lagostormts durch Dr. Schinz auf-

gefunden worden, ist sehr interessant; am Chinchilla haben wir beide

aber vergebens darnach gesucht. *)

Noch hat mich Dr. Rüppell auf einen Umstand aufmerksam ge-

macht, der weitere Beachtung verdient. An seinen beiden Exempla-

ren aus Chili ist der Pelz dunkelbraun, hellbraun gesprenkelt, die

Nasenfirste ebenfalls dunkelbraun, aber an der Nasenspitze ein weis-

ser Flecken und der .Mund weiss gesäumt. Von gleicher Färbung

ist das hiesige Exemplar, das ebenfalls aus Chili herrührt. Bei einem

*) Auch bei Lagostomus, wie überhaupt bei den Basenmäusen

habe ich sie an den ausgestopften Bälgen der hiesigen Sammlung
nicht aufGnden können. Herausgeber.

I

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



56

dritteo Exemplare, angeblich aus Paraguay, ist die Nasenspitite gleich

dem gaozeu Pelze rostroth, der Muudrand aschgrau. *)

Weber zeigte io der Versamnil. der Naturf. zu Brauuschweig

(Verh. S. 65), dass beim mäonlichen Biber hinter der Harnblase eioe

Blase liegt, die einem Uterus bicornis ganz ähnlich ist und aus zwei

Bohren besteht.

Aculeata. Jtherura africana ( A. /ascicu/ata Bean.)

wird von Gray nach einem lebenden und einem ausgestopften Exem-

plare, wie folgt, charakterisirl (Ann. X. p. 861): Stacheln alle trüb

slahlschwarz, die des Rückens stark, gestreckt, am Ende zusammen-

gedrückt, kantig; die des Kopfes, der Unterseite und der Glieder

flach, gefurcht; Schnurren schwarz, borstig; Schwanz gestreckt,

sich verschmächtigend, J
der Leibeslänge, mit einem Büschel zu-

sammengedrückter, weisser, gestreckter Spulen; Obren gerundet,

etwas nackt, schwarz. Sierra Leone. Sehr verschieden von der

Abbildung der indischen Atheruni in den lllustr. ot Ind. zool.

Der von mir in diesem Archiv ISlä. 1 Bd. S. 360 charakterisirte

Cerco/abes melanurus ist gleichzeitig von Gray in den Ann. X.

p. 862 als SpUggurus melanurus bezeichnet worden.

Subtittgulata. Dasi/procta nigricans Natt. ist

vom Ref. im Arcliive v. J. 1 Bd. S. 362 von den andern Ar-

ten unterschieden worden.

Unter den 3 neuen Arten, die Gray in den Ann. X. p. 264 von

Dasyproct a aufstellte, ist seine D, Hf>'/a mit unserer D. nigricans

Natt. identisch; nach einem jungen, unerwachsenen Exemplare hatte

sie Wagler schon früher als D. fuliginosa bezeichnet. — Gray's Da-
syprocta punctata ist der ächte von Azara beschriebene Aguti,

dem daher Lichtenstein den Namen D. Azarae gegeben hat. Diese

Art gehört Paraguay und den südlichen Gegenden Brasiliens an, fehlt

aber, nach Herrn Natterer'« genauen Untersuchungen, den nördlichen

ganz. Die von Desmarest, Kr. Cuvier, dem Prinzen von Wied u A.

beschriebene D. Aguti ist den nördlichen und östlichen Theilen Bra-

siliens eigen; die meisten Exemplare sammelte Natterer um Borba,

wo D. Azarae ganz fehlt. — Noch führt Gra^- eine Dasyprocta
albida auf: „weisslichgrau, fast einförmig, die Haare des Rückens

*) Bei den Exempl. der hiesigen Sammlung verhält es sich um-

gekehrt, die südbrasilischen haben die Vorderseite der Schnautze

und den Mundrand ziemlich lebhaft weiss, das oben erwähnte chile-

sische hat dieselben Stellen trüb grau. Bei einem der südbrasilischen

sind die Vorderpfoten grau, von einem andern ist der ganze Pelz

gelblich weiss. Das chilesische Exempl. ist im Ganzen dunkler ge-

färbt als die südbrasilischen, indem das Schwarz der einzelnen Haare

ausgedehnter ist. Dasselbe zeigt sich auch an den Schnurren, die bei

den südbrasilischen grösstentheils weiss sind, beim chilesischen

schwarz, mit einigen braunen gemischt. Herausgeber.
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verlängert, an der Basis weiss. Von St. Vincents in Westindien.

Grösse der Cavia Ciibaja." Diese Art (?) ist mir ganz unbekannt.

Liiud hat in den mehrmals aogeführteu Kopenh. Denkschr. S. 266

ebenfalls auf den Unterschied zwischen den beiden citrongelben Agutis

aufmerksam gemacht. .Mit ihm bin ich der Meinung, dass Markgrat's

.^guli der von Desniarest und den meisten Aukloren als D. Aguti

bezeichnete ist. Dagegen will Lund die südbrasilische Art von der

Paraguay 'sehen , der D. Azarae Lichtensl.
,
ganz absondern und be-

nennt jene D. cauiluta. Mt unterscheidet beide dadurch, dass bei

D. Azarae das Kreuz dem übrigen Körper gleichfarbig (bei D. cau-

dala rein grau), die Grösse geringer und der Schwanz kürzer ist.

Ref. kann jedoch aus Besichtigung der zahlreichen südbrasilischen

Exemplare in der Wiener Sammlung versichern, dass die Färbung

des Kreuzes au selbigen mitunter ebenfalls ins Graue fällt, ein Grös-

senunterschied nicht besteht, also die siiezitische Scheidung nicht

zulässig ist.

Ref. bfiiauerl die reichlialtigf'ii weiteren IMiltheilungeii

Luiiil'.s in der Kopenli. Deukschr. von 1841, au.s Mangel an

Raum , nur in der Kürze uocli berühren zu können.

Er unterscheidet '2 Cavien, eine grössere dunklere mit weissem

Bauche, die er Cavia u/ierea nennt und mit Lichtenstein's C, obscura

und C. leucop3ga Brandt für identisch ansieht, was auch seine Bich-

ligkeit bat Einer zweiten kleineren, mit glänzendem, ins Röthliche

ziehendem Pelze und gelbgrauem Bauche giebt er den Namen C.

rvfeicciis: diese ist, wie Ref. hinzusetzt, einerlei mit Wagler's

C. fulgida. — Von C'erodon rupesiris unterscheidet Lund eine klei-

nere Art, die er C. suxalilis nennt, sie aber blus nach der Be-

schaffenheit des Schädels cbarakterisirl. — Coelofienys fulvus und

fiisriis gehören einer Art an; die Verschiedenheit des Schädels hin-

sichtlich der Glätte oder Rauhigkeit ist er geneigt auf Geschlechta-

verschiedenhcilen zu deuten.

Uupliaiilentata. Wie Blasius schon bei den euro-

päisch - .sibirischen Hasen klagt, dass sie zwar nicht zahlreich,

aber hinreichend verwirrt seien , so gilt diess noch mehr von

den zahlreichen Arten der übrigen Erdstriche. Blasius hat

iiidess nicht blos mit der Klage sich begnügt, sondern gleich

Bachinaun sich bemüht, jeder nach seinem Antlieile, ihr ab-

zuhelfen.

Blasius erinnert in der Verh. der VersainmI. der Naturf. zu

Braunschw. S. 8S, dass nach Untersuchung eines irländischen Hasen

der Lcpus hibernirus nicht als Art vom L. variabilis (L borealis)

getrennt werden kann. Er beschreibt ferner eine neue Art, Lcpus
at/iiiloniui, von Pallas schon bei L. variabilis als Russak ange-

führt. Der Schwanz hat U Wirbel wie bei variabilis, ist jedoch
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(ohne Haare) von der Länge des Kopfes und eben so gezeichnet wie
'bei timidus, oben schwarz, unten weiss. Das Ohr ist ebenfalls so

gezeichnet wie bei timidus, von Kopflänge, die Ohrspalte weit kür-
zer als der Kopf. Oberseite braun, Kopf- und llumpfseiten, Schen-
kel und Hinterrücken auf der Ausscnseite unrein grauweiss, ohne
Rostfarbe. Diese neue Art scheint hauptsächlich zwischen dem 55

und 63° n. Br. sich aufzuhalten, wo in Russland h. timidus ganz
felilt. Über die Ostseeprovinzen hinaus nach W. ist sie nicht beob-
achtet.

Von den Hasen von Spalatro (Dalmatien) machte Küster die Be-
merkung, dass sie kleiner als die unserigen seien mit ganz hell-

grauer Färbung der Lenden (Isis 1848. S. 611).

Die dunkelschwänzige Abänderung des Lepus crassicaudatus

wurde von Rüppell im Mus. Senckenb. III. S. 137 unter dem Na-
men L. melanurus genau beschrieben.

Bacliinann unterwarf seine friiliere Monographie der nord-

anierikanisclieu Hasen einer Revision , und fügte 4 neue Ar-

ten bei.

Seine neue Arbeit ist im Journ. of the Acad. of oat. sc. of Philad.

VIII. 1. p. 75 enthalten, a) Arten in den höhern Breiten, im
Winter weiss werdend: 1) Lepus glacialis, Z) L. campestrts B.,

3) L. americanus Erxl. (L. virginianus Harl), kommt nicht, wie

der Verf. berichtigend bemerkt, jenseits der Felsgebirge vor, son-

dern ist beschränkt auf die nördlichen Theile der Vereinten Staaten,

Kanada und die nordöstlichen Kästen bis zum 64°. — A) mit lan-

gen Ohren und Schwänzen; alle von der Nordweslküste. i) L.

Townsendii B. neue Art tab. 2, Grösse des L. americanus, Ohren,

Schwanz, Beine und Tarsen sehr lang; Pelz oben hellgrau, unten

weiss. Am Columbia -Flusse. 5) L. longicaudatus Gray. 6) L.

nigricaudalus Benn. 7) L. Ric/tardsonii B., neue Art; etwas

grösser als L. sylvaticus , Ohren und Beine weit länger und schlan-

ker, Schwanz kürzer; Oberseite gesprenkelt grau, Unterseite weiss.

Californien. 8) L. califoniiciis Gray, c) Tarsen dünn behaart,

Nägel über den Pelz vorrcicheud. 9) L. aquaticus B., 10) L.

palustris B. — d) wie c, aber die F'üsse reichlich behaart.

11) L. syh'atiCMS B. — e) Kleine Ohren, Kopf und Schwanz
kurz. 12) L. artemisia, neue Art; grau, im Nacken und an den

Gliedmassen rostroth , Unterseite weiss, Schwanz oben dem Rücken

gleichfarbig, unten weiss, Tarsen gut behaart. Körper 12". Am
Walla -walla. 13) L. Bachmani Wat., neue Art; dem L. palu-

stris ähnlich, aber um \ kleiner, Ohren länger, Füsse dicht behaart,

Farbe minder gelb, Schwanz oben grauschwarz, unten weiss. Kör-

per 10". In den südwestl. Theilen von Nordamerika. 14) L. Nuttullii B.

Auf den Gebirgen Kabuls ist eine neue Art Pfeifhasen

entdeckt worden.
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Lagomys rufeseens Gray (Ann. X. p. 866); blass grau, mit

rSIhlichem Anfluge: Haare am Grunde dunkel bleifarben, am Hinler-

riicken schwach schwarz gesprenkelt; Wangen, Mille des Vorder-

Iialses, Unterleib, Innenseite der Beine und Füsso weisslich; Ohren

gross, behaart, gerundet, Krallen schwarz. Bei Bakers Grabmal, in

ohngefähr 6 — 8000 Fuss Höhe. Von allen andern Arten der alten

Welt leicht durch seine blasse Färbung und rüthlichen Anflug zu un-

terscheiden.

Eine andere Art verschaffte sich Hodgson aus der Schneere-

gion Nepals, am Bande des heiligen Sees, aus dem der Trisal Ganga

ausfliesst; er nennt sie Lagomys iiepalensis. Pelai inwendig

blauschwarz, aber äusscrlich auf der vordem Oberseile tief braun,

auf der hintern rothlich mit Schwarz gesprenkelt; Unterseite und

Beine hellbraun. Länge 7', Kopf ä", Ohr '". Die Möglichkeit, dass

diese Art mit L. Hoylii jdenlisch sein könnte, negirt übrigens selbst

Hodgson nicht (Ann. X. p. 76).

Kd e nt at a.

Riippell gab im Mus. Senck. S. 138 eine genaue Be-

schreibung und Abbildiuig einer in den Samndungen noch sel-

tenen Art von Faulthieron, die er Bradijpus gularis be-

nannte.

Sie ist identisch mit Wagler's B. cuculliger und gehört den nord-

fistlichen Theilen Brasiliens und Guiana an. Hinsichtlich der geo-

graph. Verbreitung zweier anderer Arten, ist durch die Reisen von

Bpix und Nailerer nunmehr festgestellt, dass B. infuscntus Wagl.

den nordwestlichen Theil von Südamerika, der B. Ai Wagl. (B. tri-

daclylus Cuv., Neuw.) dagegen das südliche Brasilien bewohnt.

Da.ss die gewöhnliche Annahme von einer Panzerbedeckung

des Megat heriiim unrichtig ist, Iiaben gleichzeitig Lund
und Owen nachgewiesen.

Lund'a Arbeit ist einstweilen nur in einer kurzen Anzeige in

der Oversigt over det K. danske Vidensk. Selsk. Forh. i Aaret 1841.

p. 16 milgethcilt und darauf aufmerksam gemacht, dass er seine

Gattung I'lalyoiiyjr, die er von .\legalony.\ abtrennte, zunächst den

Kaullhieren stelle und dass er den Nachweis liefere, dass der Grund-
plan in der Organisation dieser Thiere, so wie des Megalonyx und

Megalherium derselbe sei, mithin eine Panzerbedeckung ihnen nicht

zukomme. — Owen'e Descriplion of a Tooth and Port of the Skele-
tun of the (jlyittodon clavipes (Transact. of the Geol. Soc. of

London VI. p. 81) ist eine der .-iChönstcn Arbeiten, welche im ver-
gangenen Jahre die Palaeonlologie aufzuweisen hat. Er weist mit

Evidenz nach, dass die fossilen Panzerstückc, welche ig Südamerika
gefunden wurden, nicht dem Mcgatherium, sondern einer eignen
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Gattung angeliären, die er Glyplodon benennt, wabrend Liind ibr

gleichzeitig den Namen Hoplophonis , D'Altun den von Pachypus gab.

Orycterotlierium missuri ense ist eine von Harlan
aufgestellte neue Gattung.

Die Knochen wurden von Koch am Missuri gefunden; die Zäbue

sind ähnlich denen von Megalon^x, die Krallen denen vuu Oryclero-

pus (8illim. am. journ. XLI]. p. 393, daraus in Ann. X. p. 73).

Indem Harlan in Siilini. am. journ. XLIIl. p. 141 Owen's Artikel

Megatheridae in der Penny Cjclop. XV. anführt, woselbst letzterer

fünf Galtungen: Megalherium, Megalonyx, Glossotherium, Myludon
und iScelidotberium zusammenfasst, erinnert er zugleich daran, das«

er für Mylodon schon 1835 den Namen Aiilaxodon oder Pleiirodon

in Vorschlag gebracht habe, von denen der letzlere offenbar besser

sei als der von Mylodon, welcher nichts weiter als Mahlzahn be-

deute, was allerdings richtig ist. Orycterotherium wurde ebenfalls

zur Familie Mei>alhen'dae gehören.

Über die brasilischen Gii rtel tliiere tlieilte Lund treff-

liche Bemerkungen mit (Det K. Danske ViJensk. Selsk. Afh.

VIII. p. 55, 65, 225).

Von des Prinzen von Neuwied Dasypus longicaudus (D. '9cin-

ctus) unterscheidet er eine besondere Art D. uioceras (D. Scincins

Linn.), mit 8 Backenzähnen, 8 Gürteln, Schwanz etwas kürzer als

der Korper. Noch hat er eine kleinere Art entdeckt, bei den India-

nern Tatu-mirira genannt,

Mayer machte in seinen „neuen Untersuch, aus der Anat. und

Phys." S. 32 auf ein kleines zangenarliges Organ unter der Spitze

der Zunge von Dasypus aufmerksam.

Die anatomischen Verhältnisse der Monntremata sind

von Owen im 3ten Bande von Todds Cyclopaedia geschil-

dert worden.

Der innere Bau dieser merkwürdigen Thiere ist hier in einer

höchst klaren, von vielen Abbildungen erläuterten Darstellung gründ-

lich auseinander gesetzt. Wer sich mit den anatomischen Verhält-

nissen derselben bekannt machen will, kann keinen besseren Führer

als diesen Artikel wählen.

SoliAungula.

The Natural History of fforses by Hara. Smith (the

Naturalist's Libr. vol. XII).

Der Verf. hat die Pferdearten auf nicht weniger als 13 gebracht.

a) Pferdeform. 1) Equus caballus domesliciis , 2) E. vuritis, 3) E.

hippagrtis. — h) Eselsform. 4) Ashius equulens, 5) A. onager,

6) A. hamar, 7) A. hemioniis. — c) Getigerte Form. 8) Hippo-

tigris sebra, 9) H. antiqmrum, 10) B- BurcheW\ 11) H. quacha.
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18) H. isaheUtnus. — Hierüber mir einige Bemerkungeii. E. varius

sind die geflecliten Pferde, welclie Moorcroft, Gerard u. A. erwäh-

nen; von ihnen sollen unsere Scheclcen abslammen, und im Jahre

. 1815 sollen etliche Schwadronen bayerischer Husaren mit diesem

Ei/uus varius beritten gemacht worden sein. Noch besser steht es

um E. Iiippagnis, der auf dem fabelhaften Kurarah der nordafrik.

Gebirge beruht, und in welchem des Verf lebhafte Phantasie Op-

pian's Hippagrus zu erkennen glaubt. Der Jsfiiiis eqiiuleus, mit dem

Yo-to-tze der Chinesen identifizirt, ist nach einem einzigen Indivi-

duum bestimmt, das allen Anzeigen nacii nichts weiter als ein Ba-

stard von Pferd und Esel wiir. Der A. Hamar beruht blos auf einer

ungenauen Abbildung des Kulans von Ker Porler. Hippotigris an-

tiquoriim oder das Zebra von Kongo wird vom kapischen unterschie-

den, ohne genügenden Nachweis. H. isubellinus ist auf ein ausge-

stopftes Exemplar begründet, dessen Heimath unbekannt ist, das

aber immerhin eine Farbenabänderung des Quaggas sein könnte.

Man sieht, dass die leichtesten Anzeigen für den Verf. ausreichten,

um neue Arten zu kreiren. Des Ref. Monographie des Pferdes ist

natürlich dem Verf., als Engländer, ganz unbekannt.

JPa chydermata.

Graf Keyserling beschrieb einen uutern Backenzahn

von Elasinotherium, der in der Kirgisensteppe in der Nähe

des kaspi-schen Äleeres gefunden worden war. Seiner und

Brandt' s Ansicht zufolge bildet diese Gattung ein Bindeglied

zwischen Nashorn und Elephaut. Fischer von Waldheim
begründet auf jenen Zahn eine neue Art, E. Keyserlingi

(Bullet, de Mo.seou 1842. p. 454 tab. 3).

Goddard erklärte nach Untersuchung des Mismrium Kochii,

dass es ein Mastoilon wäre (Proceed. of Ihe Acad. of nat. sc. of

Philad. Oclbr. 1841. p. 11.5).

In Luisiana wurde beim Brunnengraben in der Tiefe von 45 Fuss

ein Unterkiefer gefunden, der indess so mürbe war, dass er zer-

bröckelte und nur ein Zahn aufbewahrt wurde. Prof. Carpenter
erklart denselben für den 5ten Zahn eines Tapirs, was auch aus der

Beschreibung klar hervorgebt, nicht so aus der Abbildung, in welcher

der Künstler durch Übertreibung der Perspektive das Original ganz
entstellt hat (Sillim. am. journ. XLII. p. 390).

Owen 's Descript. of some foss. remains of Choeropotamtis, Pa-
lueotherimn , Anoplotherium and Dichobunes from the Eocene format.

Isle of Wight (transact. of Ihe geol. soc. VI. p. 41) giebt zunächst
Aufschlüsse über die Verwandtschaft von Choeropotamus mit dca
Pekarl«; auch stellt er eine neue Art von Dicitobune , D. eer-
vlnum, «of.
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In der ueusten tertiären Fomiatiou von Südkarolioa fanden sich

unter Knochen von Mastodon, Elepliant, Hirsch, Cetaceen, Schild-

kröten, Haien, B'ischen auch das Fragment eines ünterltiefers von
einem Schweine, in Form des Vnterliiefers und der Zahl der Zähne
zunächst an das Onbirussa sich anschliessend. Harlan giebt ihm

den Namen Sns americanus (Sillim. am. journ. XLIII. p. 143).

Bezüglich auf Christol's Beschreibung des Rhinoceros megar/ii-

nus bringt H. v. Meyer viele lehrreiche Bemerkungen bei (Jahresb.

f. Mineral. 18J2. S. 585).

B.unt,inanti a.

Im Boston Journal ofNat. HLstory IV. 1. (1842) p. 1 liat

Jackson eine Beschreibung des inuern Baues zweier erwach-

senen Dromedare, beiderlei Geschlechtes, mitgetheilt.

Der Cerv//s antisiensis d'Orb. wurde von Puche-

ran ausfiilirlich beschrieben.

Die Beschreibung findet sich in D'Orb. diel uuiv. d'hist. nat. III.

p. 328. Das Geweih ist sehr eigenihiimlich: die Ruse ist sehr klein,

von einem mit Perlen beset/.ten Kranze umgeben, 1^ bis 3 Zoll da-

von gabelt sich schon die Stange, so dass das Thier fast vierhörnig

aussieht. Diese Hirsche bewohnen die ösilichen Kordilleren von Bo-
livia, in einer Höhe von 4000 Metres über dem Meere.

Laurillard giebt ebendaselbst an, dass ihm gegen 50 Arten

antediluv. Hirsche bekannt seien, und obschon er zugesteht, dass

mehrere Nominalspezies sich darunter linden, so meint er doch, dass

die Zahl der reellen Arien immerhin noch gross genug bleiben werde.

— Ein in Lithauen aufgefundenes Hirschgeweih schreibt Pusch einer

ausgestorbenen Art zu, von ihm Cervus bresciensis benannt,

Ref. muss jedoch der von Bronn beigefügten Bemerkung vollkom-

men zustimmen (Jahrb. für Min. 1843. S. 47).

Ziegler zeigte an einem Präparate, dass bei einem Rehe das

Graafsche Bläschen schon im August geplatzt war, dass dieses also

nicht, wie Pockels aus seinen Untersuchungen darzuthun glaubte,

erst im November erfolge (Bericht über die Vers, der Naturf. zu
Braunschw. S. 83).

In den Transact. of the zool. soc. of Lond. 1843. p. 31 lieferte

Owen Bemerkungen über die Geburt einer Giraffe und die Fötaj-

Membranen, so wie über einige der natürlichen und krankhaften Er-

scheinungen, welche die Sektion des jungen Tliieres ergab. Beige-

fügt ist eine schöne Abbildung der Mutter und des Jungen.

In geographischer Hinsicht ist es namentlich beachtenswerth,

dass Rüppell durch unmittelbare Vergleichung der senegalschen

Antilope redunca mit der abyssinischen, die bisher mit ihr für iden-

tisch gehalten wurden, sich überzeugte, dass letztere von der erste-
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ren spezifisch verschieden ist; er legt daher jetzt der abyssinischen

den Namen Antilope Bohor bei (Verz. d. Senck. Samml. S.38).

Kapt. Abbott berichtete, dass die Antilope Saiga in grossen

Heerden in der Steppe zwischen dem Oxiis und dem kaspischen

Meere Torkomme (Ann. IX. p 14*). — Im 16ten Hefte von Smith's

South Afr. Zool. erschien eine Abbildung von Antilope Gorgon mit

ausführlicher Beschreibung.

Über die generischen Unterschiede zwisclien Ovis und

Capra sprach sich Blasius in der Versaninil. der Naturf. zu

Braunschweig aus (Bericlit S. 89).

Alle Schafe besitzen eine ausgezeichnete Thränengrube, die den

Ziegen abgeht. Die Stirne steigt bei Capra in einem steilen Höcker

an, bei Ovii ist sie flach, sogar etwas hohl. Bei allen Arten von

Ot'ii steht der grösste Querdurchmesser des Horns quer zur Längs-

richtung des Kopfes, während er bei allen Arten von Capra dem-
selben parallel läuft. Die Ziegen haben auf der Vorderseite der Hörner

in jedem abgeschnürten Gliede 2 — 3 stärkere Ouerhöcker zwischen

den kleineren Querwellen, die Schafe nur gleichmässige Querwulste.

Bei Capra ist die Gestalt des Hufes, von der Seite gesehen, vier-

seitig trapezoidal, vorn kaum höher als hinten; bei üi'is ist der Huf

dreiseilig, hinten spitz auslaufend, gleichsam ein diagonal durch-

schnittener Ziegenhuf Blasius theilte auch noch Bemerkungen über

Periodizität beim Fortwachsen der Hörner dieser Thiere mit, die

dem Abwerfen der Geweihe bei den Hirschen entspricht.

Derselbe machte ferner darauf aufmerksam, dass in der

Art und Richtung der Schafhörner durchgängig scharfe spezifi-

sche Unterscliiede zu finden seien.

Bei Ovis Argali, 0. montana, 0. Nuhor und einer ausgezeich-

neten neuen Art, die Brandt vom kaspischen Meere her erhalten, ist

das rechte Hörn links und das linke rechts im liaunie gewunden.

O. nivicolii und 0. catiforiiica sind identiscli mit O. montana. — Bei

O. Musmon und 0. Vignii Hodgs. hat das Hörn zwar dieselbe Win-
dung, aber so schwach, dass die Vorderüäche des Horns ganz in

einer und derselben Ebene liegt, und diese Windung nur auf der

Uinterlläche deutlich ist. — Bei 0. trugelophus , O. Orientalin Gm.,

O. Burhel und dem cyprischen Schafe (O. ci/prius), das Blasius als

eigne Art betrachtet, ist das linke Hörn links und das rechte rechts

im Kaume gewunden. — Durch diese Beschaffenheit der Windung ist

dann auch die Richtung der Spitzen und das Spreitzen der Hörner
bedingt. Unser Hausschaf zeigt in Hinsicht der Hörnerbildung die

meiste Annäherung an 0. Musmon und an die noch unbeschriebene
Art von Brandt.

Ref. ist damit einverstanden, dass den Constanten Lokalformen
auch besondere Namen beigelegt werden; ob sie indessen als Arten
oder nur «1< Raiseo, die bekaontlicb auch einen permanenten Typus
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haben, zu betrachten sind, ist eine Frage , zu deren definitiver Beant-
wortung erst noch die Belege durch eine Keihe von unzweideutigen
Beobachtungen herbeigeschafTt werden müssen.

Aus einem Berichte Karelin's an die kaiserl. Gesellsoli.

der Naturf. zu Moskau (Bullet, de Mose. 1841. p. 56.3) hebt

Ref. folgende Stelle hervor:

,,Ich befinde mich seit einiger Zeit auf den Bergen von Tschingis-

Taou, in der Kirgisensteppe, östlich vom Karliaralinsli-Distriijte,

wo ich sehr inerliwürdige Thiere beobachte, die unter dem Namen
Arkhari oder Bergschafe (Ojvs «mmo?!) bel<annt sind. Ich habe schon

mehrere dieser Schafe getüdtet und unter andern ein Männchen von

fast 8 Puds. Die Arlihates und Tschingis- Berge sind das wahre
Vaterland dieser Thiere, und ich denke, dass die von Korsika und

Sardinien eine andere Art sind.'' — Nach Pallas würde von den

Kirgis - Tataren mit dem Namen Arkar der Argali bezeichnet; da in-

dess dieser im Altai auflrelen soll, so wird jener Arkhari, der mit

dem IWuQon verglichen wird, wohl eher Ovis orientalh oder die neue

Art von Brandt sein.

Das von Dr. Lord in Burue's Cabool p. 384 beschrie-

bene Bergschaf von Kabul scheint auch — so weit ich mich

in der unklaren Angabe von der Richtung der Höriier zurecht

finden kann — mehr den MuÜons als den Argalis sich anzu-

schliessen.

Hörner dreiseilig, mit vorderem Winkel, die längste Seite hin-

ten, die kürzeste am Scheitel, gegen die Wurzel werden sie etwas

viereckig, indem sich auf der vordem Seite ein Buckel zeigt. Sie

sind weisslich licblbraun, quergewurzelt, überdiess in Zwischen-

räumen von 4 — 6 Zoll mit einem Riss oder Rinne. An der Wurzel

stehn die vordem Winkel um 3 Zoll auseinander; die hintern sind

sich so nahe, dass der kleine Finger kaum dazwischen Platz hat.

In kurzer Entfernung von ihrem Ursprünge beginnen sie sich rück-

wärts zu wenden und enden, indem sie sich im Kreise spiral gegen

die Stirne krümmen (twisting round spirally towards the front).

Nase convex, Thränengruben gro.ss, keine Klauengruben. Farbe

falb, etwas rölblichbraun; Hüften mit Grau gemischt, hinten mit einer

Scheibe von Schmutzigweiss, was sich unler dem Bauche fortzieht.

Kopf grau; unter der Kinnlade ein weisser oder graulicher Bart, der

sich von fast schwarzer Farbe bis gegen die Brust fortzieht. Körper

4' 10", Schwanz SJ", Schulterhöhe 3' äj", Hörner nach der Krüm-

mung 3' 8". Bewohnt in grosser Menge die Berge nördlich von Ka-

bul, welche einen Theil des grossen Hindu -Kusch bilden. Heisst

Gosfund - i - koh (Bergschaf), soll auch Buz - i - koh (Berggeis) ge-

nannt werden.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



i

63

Eine merkwürdige neue Art von Ziegen ist im Kaukasus

entdeckt worden.

Bisher kaoote man nur i Arten von Capra ans diesem Gebirge;

eine 3te ist iivter dem ^atnea Aegoceros PaJ/asii von Roiiillier

in den Bullet, de Mose. 1S4I. p. 910 beschrieben und auf tab. II ab-

gebildet worden. Nach der Beschreibung ist der Kopf schafsähulich,

Thräneogrubcn fehlen, unter dein Kinn ein 3^ Zoll langer Bart. Hor-

ner schwarz, gerunzelt, massig dick, halbkreisförmig nach hinten

und aussen herabfallend, dann aber mit ihren Spitzen nach oben und

innen gewendet. An der Basis sind sie fast dreieckig, in der .Mitte

rundlich, gegen die Spitze zusammengedrückt. Farbe des ganzen

Pelzes kastanienbraun. Das Weibchen ist bartlos und hat nur kleine

Höruer mit schwacher Krümmung. Bock 4' 3" lang. Hörner 2" 3",

Entfernung derselben an der Wurzel 10", in der .Mille 1'
4J", an der

Spitze r 3". Lebt auf den Höhen des Kaukasus. — Diese Art steht

in der Hörnerform am nächslen der Cajira jiyrenaica.

In den „ Wirbelthieren Europas'* haben Keys, und Blas, bereits

bemerkt, dass der von Selon abgebildete krelische Steinbock wahr-
scheinlich Cnjtra sinuitica sei; ein Exemplar im Königsl)erger .Mu-

seum, das angeblich von Kreta stammt und entschieden C. ainaitica

ist, bestätigt, wie Blasius nachträglich zusetzt, diese Vermuihnng
(Bericht der Vers. z. Braunschw. S. 91).

Das Vorkommen wilder Ziegen (Catte ade) in den Nilgherris

bestätigte Delessert, der solche daselbst erlegte (Soiiv. d'un voj'.

dans rinde p. 116). Auch Blyth erhielt vom Lieut. Bragin die Ver-
sicherung, dass auf den höchsten Gipfeln der Nilgherris ein ächter

Steinbock wohne mit langen, knotigen Hörnern und grossem Barte,

wodurch er vom himalayischen Steinbock abweiche (Ann. IX. p. 62).

Vom Marklior, den Vigne auch in Klein - Tilict fand, be-

schreibt Lord 2 Exemplare von Kabul (Biirn. Cabool p. .3.S6).

Lord nennt sie eine ächte Ziege, die er mit Ciipra aegagru»
vergleicht. Thränengruben fehlen. Am ersten Eveniplare sind die

HSrner lang, oval, vorn sehr verflacht, mit 12 Höckern oder Knop-
pern, die nicht ringsum verlaufen; an der Wurzel zw ei Finger breit

auseinander, dann mehr sich entfernend, indem sie sich etwas aus-

wärts, aufwärts und dann rückwärts krümmen. Farbe trüb bräun-

lichgrau, unten lichter, auf der Vorderseite der Beine aber fast

«chwarz; der Bart schwarz und auf einen Büschel unter dem Kinne

beachrünkt; Schwanz mil schwarzem Haarpinsel. Hörner gegen die

Wurzel schwärzlich, weiter hinauf schniiilzig gelb Körper 4' lOi",

Schwanz 9", Schiillerhölie 2' 10", Hörner nach der Krümmung 2'.

Au» den Bergen nördlich von Kabul. — Das andere Exemplar kam
au« den Bergen bei Baghlan. Hörner an der hintern Ba.sis sich be-
rührend , vorn fingerbreit getrennt, in langen Spiralwindungen auf-

wärts, auswärts und ein wenig rückwärts sich fortziehend, -zwei

Arrliiv (. NalurgeKh. IX. .lahrg. 3. Bd.
J.;

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



66

vollständige Umgänge bildend. Ohne diese Umgänge würde das Hnrn
vollkominen dreieckig sein; Kiugc oder Kiiuzeln fehlen, obselion es

rauh ist. Farbe trüb rothgraii , schwärzlich von den Hörnern bis

zum Schwan/.e. Unterleib, Hüflenrücken und Füsse linier den Knieeu

grau. Hörner schmutzig gclblichweiss, unten dunkler, mit deutlichen

Jahresfurcheii. Kinubnrt grau, in langen weissen zottigen Hanren

am Halse herab fortgesetzt. Körper 4' lOi", Schwanz 6", Hörner

in gerader Linie 3' l.l", nach der Krümmung 2' 6", Entfernung der

Spitzen t' 8". Ausgezeichnet durch die aufrechlen spiralförmigen

Hörner. Wegen der Verschiedenheit in der Hörnerforni sieht 81>th

diesen Markhor für eine verwilderte Ziege an.

Unter den beiden Artikeln l'oeiif und Biiffle liat Ron
liu in D'Orb. dict. iniiv. d'liist. nat. II. eine gute Monographie

der Gattung des Rindes geliefert.

Er bringt sie in 4 Gruppen: «) Ochsen (Taureaux), Stirne flach,

oder selbst etwas concav, fast so breit als hoch, Hörner an den

Enden der Hinterhauptsleisle, 13 Rippenpaare. 1) B. taurits, 2) II.

Gkiiius, 3) li. Gaijiil, 4) li. Baiilciig. — ä) Bisons, iStirne breiler

als hoch, gewölbt, Augenhöhlen vorspringend, Hörner unter der

Stirnfirste, mehr als 13 «ippenpaare. 5) ß. Bison (l'Aiirochs), ü) />'.

avicricanus (le Bison) — c) Yaks. 7) B. grumiievs. — d) Büffel.

8) B. Biihalns, 9) l'Arni ii cornes en croissant, 10) l'Arni geant, 11) B.

caffer, IS) B. bracliycerus. Der letztese ist nach demselben leben-

den Individuum beschrieben, nach welchem Gray seine Art aufge-

stellt hatte, nur hat selbiges durch das Wachslhum in einigen Merk-

malen bedeutende Modifikationen erlitten.

Koulin sieht den Gaur, Gayal und Banteng für 3 verschiedene

Arien au, und nach den Merkmalen, die er von ihrem Schädel nüt-

theilt, wäre dies allerdings der Fall. In Bezug auf den Gaur und

Banteng kann nach den Schädelabbildungcn (vgl. unser Archiv V. tab. 9

für jenen, und die Nederl. Verh. n. 7 für diesen) wohl kein Zweifel

mehr bestehen, dass beide verschiedene Arten sind; hinsichtlich des

Gayals i^t aber nocli Zwiespalt. Wälirend Koulin ihn als eigne Art

hinslelll, erklärt dagesen Dele-sscrt die von ihm im südlichen Indien

erlegten Wildochson für einerlei mit dum Gayal (B. frontalis s. sylhe-

tanus), so wie mit dem Gaur, bezieht sich wenigstens für letzteren

auf Hodgson's Beschreibung; so dass es nicht zweifelhaft bleiben

kann, dass wenigstens die durch Vorderindien vuiri Kap Komorin au bis

Nepal verbreileleu Wildochsen aus dieser Abtheilung dem ßos Gaiirus

angehören, während dagegen der Bos syllielanus von Sylhet und

Hinlerindien immerhin eine davon verschiedene Art sein könnte.

Hierüber werden uns wohl S. Müller und Schlegel bald die nöthigen

Aufschlüsse erlheilen. — Am mindesteu befriedigend ist, was Roiilio

über die Wisente mitttieilt. Hier ist er stehen geblieben bei dem,

was Ciivicr über sie sagte; von dem, was seitdem durch Bojauiis,

Jarocki, Brinckeu, Baer, Posch und dem Ref. i'iber diesen Gegen-
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stand heigehraclit wurde, ist keine Rede. Die vom Ref. sclion früher

angegebenen I'nterscliiede /.wisclien dem Wisent der allen und der

neuen Welt linhen sich ihm seitdem durch Ansicht der 3 scliünen, in

Berlin anfüeslelKen lifhanischen Kxemplare tjestiitigt. Ihr gnu/.er

Körper ist dicht hehaart, namentlich am Vordertheil, ohne jedttch an

den Halsseiten sieh merklich zu verlängern, nährend hei dem ameri-

kanischen Wisent ISchuItern, Hals und Kopf mit dichtem lockigen,

am Hinterkopfe fiisslangen Kü/.e bedeckt sind Eben so felill jenen

Exemplaren die Manschette am Hinterrande des Metacarpus, welche

beim amerikanischen Wisent so ausgezeichnet hervortritt.

Über zwei angebliche wilde Rinderarten des nordwestlichen

Afrikas wusste sich Blyth einige Nachrichten zu verschaden, die

zwar nicht geeignet sind hiernach die Art (vielleicht nicht einmal

die Gattung) zu bestimmen, aber doch zu weitern Nachforschungen

Veranlassung geben werden. Von der einen wurde ein Exemplar

aus der Centralregion des Atlas gebracht und etliche Monate in Tanger
gehalten; ihr Landesname ist Sherif al Wadj-, als den syslematischen,

der ihr bei ihrer Aufnahme in das System gegeben werden könnte,

will Blyth ihr einstweilen den Namen Bos al lunthivs reservirt

wissen. Die andere Art, mit flatternder Nackenmähne (Wadan? Pe-
casse?) ist gemeiner, in grossen Heerden, wird bei Rabat und 8alee,

an der berberischen Küste gefunden (Ann. IX. p. 62).

Von Ogilhy's Monographie der hohlhörnigen Wiederkäuer, von

der schon im vorjährigen Jahresberichte gesprochen wurde, ist nun
die erste Abtheiliing in ausführlicher Darstellung in den Transact. of

the zool. SOG. 1842. p. 33 erschienen.

Ce t a c e a.

Einen im rothen .Meere lebenden Delphin sieht Rüppcll für

eine neue Art an, Dcljihinus AOiis a/afii, die er von 1). tursio

durch die Zahl der Zähne, der Rückenwirbel und die .Stellung des Auges

gegen den Mundwinkel unterscheidet (Mus. Senck. III. .S". 140 tab. 12).

Nach einem an der Küste von Cornwall gefangenen Exemplare

von Delphhtus fr/of/ice/is (Phocaetm melas) von 20' Länge, lieferte

Couch eine kurze Beschreibung mit einer Zeichnung, die er als

naturgetreu rühmt (Ann. IX. p. 371).

Von einem an der Küste von Korsika gestrandeten Hyperoodon

gab Doumet in der Rev. zool. 1842. p. 207 Nachricht, mit Beifügung

einer L'mriss- Zeichnung.

Viel zu spät kam Haldcman mit seinem Vorschlage, den Del-

phinen mit 2 Zähnen im Unterkiefer den Namen Hyiioiloii beizulegen,

da sie schon lange mit dem von Helerodon bedacht sind (Proceed.

of Ibe Acad. of Philad. 1842, p. 127).

Von einem in .Maryland gefundenen fossilen Delphine, Dctpliinua
culverlfuiis ist im Inslil. 1842. p. 384 eine kurze Notiz gegeben

E*
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